
“ ----------------------------------------------------- “-------------------------- Proletarier aller Lander, vereinigt euch!

Tageszeitung der sowjetdeutschen Bevölkerung Kasachstans
Erscheint seit l.januar 1966 4. Mittwoch, 30. November 1983 4 Nr. 228 (4 606) > Preis 3 Kopeken

Tempo und
Sorgfalt im Gespann

Solide Bilanz

Vor Beginn der diesjährigen Sai­
son fand eine Versammlung der 
Reparaturwerker des Kolchos 
statt, auf der sich das Kollektiv 
verpflichtete, für die künftigen Früh­
jahrsfeldarbeiten alle 49 Schlepper 
des Kolchos und die 30 Mähdre­
scher instand zu setzen. Man mach­
te die Menschen mit den Maßnah­
men der materiellen und morali­
schen Stimulierung, mit den Tari­
fen und Schichtnormen vertraut 
Ihrerseits erwogen die Reparatur­
arbeiter ihre Möglichkeiten und 
verpflichteten sich, den Traktoren­
park des Betriebs nicht später als 
zum I. April und die Mähdrescher 
zum 23. Februar instand zu set­
zen. Um die Realisierung des Ge­
planten bemüht sich heute jeder 
Werktätige der Werkstatt. Beide 
Taktsti aßen — für die Reparatur 
von Schleppern und von Mähdre­
schern — funktionieren mit voller 
Auslastung.

An der ersteren werden zum 
Beispiel gleichzeitig nicht weniger 
als drei Maschinen repariert. Aber 
bevor sie dorthin kommen, passie­
ren die Traktoren die Wasenabtei­
lung. Nach der Reinigung stellen 
die Mechanisatoren sorgfältig die 
Schäden an jeder Maschine fest. 
Unmittelbar an der Fließstraße 
werden das Fahrwerk, die Hinter­
achsbrücke und das Schaltgetriebe 
reparierL Jedem Traktoristen wird 
ein Gehilfe zugeteilt. Dabei berück­
sichtigt man folgendes: Wenn an 
der Fließstraße der Schlepper eines 
jungen Mechanisators überholt 
wird, teilt man ihm einen erfahre­
neren Partner zu.

Die technologischen Vorgänge 
werden schnell und qualitätsvoll 
ausgeführt. Nur eine Woche statt 
der normmäßigen 10 Tage brauch­
ten zum Beispiel Wladimir Wesch- 
ko, Leonid Saikowski, Iwan Telen- 
gowitsch und ihre Partner Iosif 
Schurowski, Leonid Popowitsch und 
Stanislaw Telengowitsch für die 
Instandsetzung ihrer Maschinen. 
Hohes Arbeitstempo ist für jede 
Zweimanngruppe kennzeichnend. Im 
Ergebnis waren am l. November 
bereits neun von den 14 für das 
vierte Quartal geplanten Traktoren 
einsatzbereit.

Ebenso gut ist auch die Repara­
tur an der Taktstraße für Mähdre­
scher organisiert, wo zugleich .drei 
Maschinen mit Mähaggregaten 
Platz finden. Für die 
zung jeder M nicsaeh 
zung jeder Maschine 
zwölf Tage vorgesehen, 
den Bemühungen der Mechanisato-
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Gewinnbringender Zweig
Die Viehzucht ist im Kolchos 

„Krasnoje Pole", Rayon Leninski, 
ein gewinnbringender Zweig. Von 
Jahr zu Jahr werden hier immer 
höhere Tierleistungen erzielt, die 
Pläne der Milch- und Fleischliefc- 
rung überboten. Auch das Pro­
gramm des laufenden Jahres haben 
die fleißigen Farmarbeiter bereits 
erfüllt. An die Annahmestellen wur­
den über 12 000 Dezitonnen Milch 
gebracht. Die Tierzüchter nahmen 
sich jedoch vor, bis zur Jahres­
wende I 000 Dezitonnen Milch zu­
sätzlich zum Plan zu erhalten.

Besondere Aufmerksamkeit gilt 
der Qualität der Milch. Sie ist be­
deutend höher als im Vorjahr: 92 
Prozent der Gesamtmenge wurde 
erster Sorte angenommen. Das ver­
dankt man vor allem den Melke­
rinnen, deren Meisterschaft stets Gebiet Aktjubinsk

Erfolg einer Melkerin
Die Melkerin N. Lukjantschenko 

hat als erste im Sowchos „Sare- 
tschny“, Gebiet Nordkasachstan, ihr 
Programm für drei Jahre des 
Planjahrfünfts in der Milcnerzcu- 
gung bewältigt. Alle drei Jahre 
nacheinander hat sie von jeder 
Kuh über 3 000 Kilogramm Milch 
erhalten.

N. Lukiantschenko ist Meisterin 
des Maschinenmelkens erster Klas­
se, Held der Sozialistischen Arbeit. 
Während ihrer Berufstätigkeit hat

Bergarbeiter geben Takt an
Das Dsheskasganer Bergbau-Hüttenkombinat, Träqer des Leninordens, 

Ist Initiator des Unionswettbewerbs um eine vorfristige Erfüllung des 
Staatsplans des dritten Planjahrfünfts. Sein Kollektiv belegte In diesem 
Jahr dreimal den ersten Platz Im Zweig und beschleunigt das Tempo wei­
ter.

Wer sind die Menschen, die den 
Erfolg gesichert haben? Wir ka­
men in die Grube Slatoust-Below- 
skaja des Norddsheskasganer Berg­
werks eine Stunde vor Schicht­
wechsel.

Am Bergbauabschnitt, geleitet 
von Wjatscheslaw Lam s k b w 
herrscht exakter Arbeitsrhythmus 
Jede zweite Minute fahren in die 
Strebe — einer nach dem anderen 
— Großraumkipper. Den ununter­
brochenen Strom während der gan­
zen Schicht sichern die hohe Ar­
beitsdisziplin der Baggerbesatzun­
gen, ihre vortreffliche Kenntnis des 

ren wird diese Frist bedeutend ver­
kürzt. In sieben bis acht Tagen 
reparierten Wassili Gorbunj, Niko­
lai Karatajew, Semjon Kiske und 
andere ihre „Nivas". Im Ergebnis 
sind bereits acht von neun für das 
vierte Quartal geplanten Mähdre­
schern instand gesetzt.

Die guten Resultate sind zwei­
fellos das Verdienst der besten Re­
paraturarbeiter Bronislaw Kuhl, 
Nikolai Prisjashny, Anton Turke- 
witsch, der Brüder Stanislaw und 
Iosif Stalik.

Die Abteilungen der Werkstatt 
verfügen über einen vollen Satz 
Ausrüstungen. In der Motorenab­
teilung, zum Beispiel gibt es Probc- 
lauf-Motorenprüfständer für die 
Mähdrescher und Schlepper aller 
Marken. Geräte zum Messen des 
Brennstoffverbrauchs, für das Läp­
pen und Schleifen der Kurbelwel­
len, Kolbenpressen.

Eine große Rolle spielt die ge­
genseitige Vertretbarkeit. Wenn 
zum Beispiel jemand erkrankt, wird 
die Sache nicht stillstehen, da die 
meisten Reparaturarbeiter ihre Kol­
legen vertreten können. Der 
Schlosser Iosif Dobirtschak kann 
Dreh-, Bohr- und Fräserarbeiten 
ausführen. Die Motoristen Franz 
Kschenowski und Georgi Fljarow- 
ski können schweißen und das 
Brennstoffsystem einrichten.

Wir unterstützen das Bestreben 
der Reparaturarbeiter zur Vervoll­
kommnung ihrer Berufsfertigkeiten. 
In der Roten Ecke der Werkstatt 
wurde ein Abendlehrgang für be­
rufliche Weiterqualifizierung organi­
siert. Den Unterricht leiten hier 
der Chefingenieur des Kolchos 
Iwan Galski, der Leiter der Werk­
statt Adolf Shelenski und die 
richtemeister.

Nach den Ergebnissen der 
gen Reparatursaison . wurde 
Kollektiv unserer Werkstatt 
der Roten Wanderfahne dés 
bietsparteikomitees,- des Gebiets- 
voilzugskomitees, des Gebietsge­
werkschaftsrates und des Gebiets­
komsomolkomitees gewürdigt. Auch 
in diesem Jahr wollen wir nicht 
schlechter arbeiten. Die Getreide­
bauern des Kolchos führten die 
Aussaat und die Erntekampagne 
stets organisiert durch und halfen 
auch anderen Betrieben 
ons.

Ein-

des Ray-

JANKE, 
Kolchos

Alexander
Kontrollmechaniker im 
„Awangard“

Gebiet Koktschetaw

wächst. Viele von ihnen haben ih­
re sozialistischen Verpflichtungen 
übertroffen. Zu den Schrittmachern 
der Produktion zählen Anna Kroch- 
maljowa und Ludmilla Kochan- 
tschuk, die bereits in zehn Mona­
ten ihr Jahressoll bewältigten. An­
na Krochmaljowa hat z. B. ihren 
vorjährigen Melkertrag pro Kuh 
um 625 Kilogramm erhöht. 2 500— 
2 600 Kilo Milch pro Kuh ihrer 
Gruppe erzielen seit Jahresbeginn 
auch die Melkerinnen Valentine 
Parchomenko und Soja Pechota.

Die Kollektive der Milchfarmen 
haben sich verpflichtet, während 
der Stallhaltung 1983—1984 von 

' jeder Kuh nicht unter 1 600 Kilo 
Milch zu erhalten.

Hans KELLER

sich nicht wenig gute Viehzüchter 
aufgezogen. Zur Zeit übt sie Paten­
schaft über die junge Melkerin Na­
tascha Belowa aus.

Die Bestmelkerin hat als erste 
das Aufgebot der Dorfwerklätigcn 
des Gebiets Uralsk unterstützt, die 
Viehwinterung organisiert durchzu­
führen. Sie hat beschlossen, von je­
der Kuh während der Stallhaltungs- 
periodc 2 000 Kilogramm Milch zu 
erhalten.

(KasTAG)

Fachs und die sehr ernste Einstel­
lung der Grubenarbeiter dazu. Be­
günstigt wird das durch das Ver­
mögen, die Arbeitszeit wirtschaft­
lich zu nutzen, die Arbeitsgänge zr 
vereinen und die Technik schonend 
zu behandeln. Nicht von ungefähr 
Verbietet dieser Abschnitt seil 
lahresbeginn den Staatsplan der 
Erzgewinnung und bereitet erfolg­
reich neue Horizonte vor. Im Kol­
lektiv stehen alle Brigaden Im Wett­
bewerb miteinander. Sieger ist ge­
genwärtig die Baggerführerbrigade 
um Pjotr Kurdatschow. Heute rst
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um 340 Dc-

PETROPAWLOWSK. Die Vieh 
züchtcr der Abteilung Nr. 1 des 
Sowchos „Woswyschenski“ haben 
den Jahresplan der Fleischproduk­
tion überboten. In den zehn Mo­
naten des laufenden Jahres haben 
die Farmarbeiter 1 401 Dcziionnpp, 
tierische Erzeugnisse geliefert; das 
übertrifft das Plansoll ~
zitonnen.

Dieser Erfolg war das. Ergeb­
nis der guten Pflege der Jungtie-' 
re. Die Tierwärter Z. Hauk und 
W. Romanko erzielen besonders 
hohe Zumastgewichte. Im Okto­
ber erreichten sie 864 Gramm pro 
Rind und Tag.

SCHEWTSCHENKO. Seit Jah­
resbeginn arbeitet die Brigade um 
S. Chametow aus dem Bohrturm­
montagebetrieb Ilsen in gutem 
Tempo und erfolgreich. In dieser 
Zeit baute sie zehn Bohranlagen 
gegenüber acht laut Plan. Hier 
wurde die Montage einer Bohranla­
ge im Durchschnitt um 2,5 Tage 
beschleunigt. Einen gewichtigen 
Beitrag zum Erfolg des Kollektivs 
leisteten die Montagearbeiter I. Is- 
muchanow und O. Mendibajew.

KUSTANAI. Neben der Vertrags­
methode findet die Regiebauweise in 
„Magnaiski" weitgehende Anwen­
dung. Nach diesem Verfahren wer­
den Produktionsgebäude, Wohnun­
gen sowie soziale, kulturelle und 
andere Versorgungseinrichtungen 
gebaut.

Vor kurzem wurde in der Zen­
tralsiedlung ein neuer Autobahnhof 
seiner Bestimmung übergeben. Im 
geräumigen Gebäude gibt es Fahr­
kartenschalter und einen geräumi­
gen Wartesaal. In der neuen Sow- 
chosgaststätte werden die Ausbau­
arbeiten beendet.

KARAGANDA. Die Bergarbeiter 
der Gorbatschow-Kohlengrube ha­
ben die Aufgaben für die ersten 
drei Planjahre der elften Plan­
periode mit zwei Monaten Vor­
sprung bewältigt.

Führend unter den Vortriebsbri­
gaden sind die Kollektive um J. Fa­
ber und um F. Knaub.

ARKALYK. Im Sowchos „Dwu- 
retschny", Rayon Jesll,, hat die 
Baubrigade von Anatoli Scharafan 
seit Jahresbeginn Arbeiten tür 
71 000 Rubel verrichtet. Die Briga­
de ist nur zehn Personen stark, hat 
aber einen großen Arbeitsnmfang 
geleistet. Unlängst haben die Bau­
leute des Sowchos die Rekonstruk­
tion des Schweinestalls abgeschlos­
sen.

Jedes Brigademitglied erfüllt sein 
Tagessoll zu 120 bis 130 Pro­
zent, was die Folge einer guten 
Arbeitsorganisation, bewußten Dis­
ziplin und einer verantwortungsvol­
len Einstellung zur Sache ist.

die Schicht des Baggerführers Vik­
tor Prichodko im Einsatz. Er lenkt 
die Maschine schon 15 Jahre. Wir 
bitten ihn, über den Arbeitsalltag 
und seine Kollegen zu berichten.

„Schonender Umgang mit der 
Technik", sagt Prichodko, „und die 
Fähigkeit, den Baggerungszyklus 
zu verkürzen, ermöglichen uns, Ar­
beitszeit zu sparen. Jetzt fördern 
wir schon für Ende Dezember, das 
heißt, daß wir bald den Jahresplan 
erfüllen werden. Das ist ein Ver­
dienst solcher vortrefflichen Men­
schen wie mein Ablösender, Bag­
gerfahrer Alexander Schneider. Auf 
ihn ist immer Verlaß. Und in un­
serer Arbeit ist das die wertvollste 
Eigenschaft."

Michael LEMKE

Heinrich Machleid t (im Bild). 
Fahrer der Autokolonne Nr. 2572 
im Rayon Katschiry, Gebiet Pawlo­
dar. führt ständig im Wettbewerb. 
Er befördert die Volkswirtschafts­
güter mit Zeitvorlauf. Der Arbeits­
veteran ist Träger des Abzeichens 
..Für unfatifreie Arbeit": sein Na­
me steht in der Ehrentafel des Be­
triebs.

Foto: Iwan Wlassow

Endergebnis
Das Nowodshambuler Phosphor­

werk ist der landesgrößte Phos­
phorproduzent. Das Kollektiv konn­
te seine führenden Positionen dank 
der Inbetriebnahme des Erzglüh- 
ofens mit einer Kapazität von rund 
30 000 Tonnen Rohstoff erreichen.

Sein Anlauf erfolgte einen Mo­
nat vor der festgesetzten Frist trotz 
des Rückstandes, der wegen der 
Stockungen in der Anlieferung vor­
gefertigter Konstruktionen entstan­
den war. Die an diesem wichtigsten 
Objekt organisierte durchgängige 
Auftragsmethode half, einen Zeit­
vorrat zur Beseitigung der Schwie­
rigkeiten zu schatten. Kleinbriga­
den wurden zu einem Großkollek­
tiv vereint; dessen Anstrengungen 
lenkte man nun auf die Erzielung 
eines hohen Endergebnisses. Das 
Objekt wurde in Abschnitte geteilt; 
die Arbeiten führte man nach ei­
nem Gleitnetzplan aus. Die Partner 
arbeiteten rasch und gut; sie folg­
ten einer dem anderen. Der Nut­
zungskoeffizient der Hebekrane, Be­
tonverleger und anderer Maschinen 
stieg an. Ein ständig vorhandenes 
Arbeitsfeld schloß jeglichen Still­
stand der Technik aus.

Die rechtzeitige Ausführung der 
Vorbereitungsarbeilcn ermöglichte 
eine Konzentration aller Kräfte bei 
der Montage der Konstruktionen, 
ihr Zusammenbau erfolgt im Groß­
baugruppenverfahren. Die Bauleu­
te, die die fortschrittliche Arbeits­
organisation eingeführt haben, er­
richten auch die anderen Objekte 
in überdurchschnittlichem Tempo. 
Im Großblockverfahren wird auch 
der letzte, achte Erzglühofen der 
zweiten Ausbaustufe, und die Ab­
teilung für Natriumpolyphosphat- 
produktion auf geführt. (KasTAG)

RSFSfl

Von handbediervten 
Maschinen 
zu Automaten

Im Hüttenbetrieb des Autowerks 
von Gorki ist eine Automatenstra­
ße angelaufen, die die Arbeitsbe­
dingungen der Werktätigen völlig 
verändert. Der Automat hat schon 
die ersten Teile produziert. Dafür 
brauchte die Bedienungskraft nur 
auf einige Knöpfe am Steuerpult 
zu drücken. Mit der Erreichung der 
projektierten Kapazität wird die 
Automatenstraße 50 Former von 
der schweren Arbeit mit handbe­
dienten Vibrationsmaschinen frei­
setzten. Im Forschungszentrum des 
Betriebs sollen sie dann als Be­
dienungskräfte für neue Ausrü­
stungen hcrangebildet werden.

Das Autowerk vön Gorki erlebt 
jetzt seine Wiedergeburt. In den 
Jahren 1984 bis 1988 hat das Kol­
lektiv die Produktion von Last­
wagen .„neuer Generation — mit

Die Erklärung des Generalsekre­
tärs des ZK der KPdSU und Vor­
sitzenden des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der UdSSR Genossen 
J. W. Andropow als Antwort auf 
die Stationierung der amerikani­
schen Kernraketen in Westeuropa 
hat bei jedem sowjetischen Men­
schen das Gefühl großer Genug­
tuung hervorgerufen.

Der sichere, ruhige Ton der Er­
klärung, die den Willen aller So­
wjetmenschen zum Ausdruck ge­
bracht hat, beweist nochmals, daß 
die UdSSR nicht das Land ist, das 
man durch das Schwingen mit ei­
nem „Kernknüppel" einschüchtern 
kann. Wir haben Kräfte und Mög­
lichkeiten genug, um ein beliebiges 
militärisches Abenteuer abzuweh­
ren.

Das Sowjetvolk, das die Schrek- 
ken des zweiten Weitkrieges durch­
gemacht hat, weiß den Frieden gut 
zu schätzen. Heute aber brauchen 
den Frieden nicht nur wir, sondern 
auch die ganze Menschheit. Und 
Washington soll wissen: Im Falle 
eines Kernkonfliktes wird ihn nie­
mand in Sicherheit abwarten kön­
nen, Vergeltung wird die Agresso- 
ren überall ereilen. Die Regierun­
gen der Vereinigten Staaten ujid 
ihrer Verbündeten sollen stets dar­
an denken: wie die Saat, so die 
Ernte.

TALMURSIN, 
Sowchos ,.Ar- 
der Sozialisti-

S.
Oberschäfer im 
kaldinski", Held 
sehen Arbeit
Gebiet Semipalatinsk

A
Die Gedanken und Gefühle aller 

Sowjetmenschen kamen in der Er­
klärung von Juri Wladimirowitsch 
Andropow markant zum Ausdruck. 
Das ist auch die Ansicht meiner 
Kollegen; gemeinsam besprachen 
wir dieses Dokument. Alle Bemü­
hungen unserer Regierung und ih­
re Friedensinitiativen beweisen, daß 
die Sowjetunion aufrichtig den 
Frieden und die Festigung der Si­
cherheit der Völker unseres Plane­
ten anstrebt.

Wir Abgänger einer ländlichen 
Mittelschule, die im Ikimatsowchos 
geblieben sind, haben zahlreiche 
ausgezeichnete Lehrmeister. Unter 
ihnen sind auch Veteranen des Gro­
ßen Vaterländischen Krieges. Schon 
oft erzählten M. A. Dshambakijew 
und Ch. G. Gochtjan uns auf Kcm- 
somoltreffen über die Ereignisse je­
ner Tage. Wir kennen den Krieg 
nur aus den Erzählungen unserer 
älteren Genossen. Doch wir wollen 
keinesfalls, daß die Herzen

der Erklärung bekannt.

Foto: Viktor Krieger

Turkmenische SSR

n 1 - -

luftgekühlten Dieselmotoren — auf­
zunehmen. Im Betrieb werdeq 
weitgehend hochmechanisierte Ab­
teilungen gebaut, wo es etwa 500 
Automatenstraßen aufzustellen gilt. 
Sie sollen von den Arbeitern be­
dient werden, die man von schwe­
ren Operationen befreit hat.

Ukrainische SSR -----------------

Gehilfe 
des Traktors

Mit Pferden wird im Kuibyschew- 
Sowchos, Gebiet Charkow, das 
Hofland gepflügt und Futter für 
Tiere in den persönlichen Haus­
wirtschaften bcreitgestellt; außer­
dem werden die Überschüsse aus 
den Hauswirtschaften abtranspor­
tiert. Jeder dritte Bauernhof pach­
tet im Agrarbetrieb ein Pferd.

Die Nachbarn richten für das 
Zugtier einen Stall ein, versorgen 
cs gemeinsam mit Futter und pfle­
gen cs. So handeln über 50 Famili.- 
en.

Das Verpachten der Pferde ist 
sowohl für den Kolchos als auch

Die Werktätigen der Industrie 
der Republik haben im Zuge des 
weitgehend entfalteten sozialisti­
schen Wettbewerbs um eine er­
folgreiche Erfüllung der Aufgaben 
dieses Jahres und des ganzen 
Planjahrfünfts und bei der Ver­
wirklichung der Beschlüsse des 
XXVI. Parteitags der KPdSU, des 
Mai- und des Novemberplenums 
(1982), des Juniplenums (1983) des 
ZK der KPdSU sowie des XV. Par­
teitags der Kommunistischen Par­
tei Kasachstans den Elfmonatsplan 
der Produktion der meisten wich­
tigsten Erzeugnisarten und ihrer 
Realisierung vorfristig, am 28. No­
vember, erfüllt.

Bis Monatsende wird die Indu­
strie Kasachstans überplanmäßige 
Erzeugnisse im Wer« von Dut­
zenden Millionen Rubel liefern. Zu­
sätzlich sollen bedeutende Mengen 
Erdöl und Gas gewonnen, Roheisen, 
Eisenmetallwalzgut, Koks, Zink, Ti­
tan, Magnesium, Polypropylen,

Menschen wieder hart wie Stein 
werden und Kinder erneut vor dem 
Donner der Explosionen zurück­
schrecken und weinen. Deshalb ka­
men alle unsere Komsomolzen zum 
Anlikriegsmeeting im Sowchos.

Wir wollen für Frieden und Fort­
schritt arbeiten. Wie treffend sag­
te es doch Genosse J. W. Andro­
pow: „Die Menschheit hat genug 
Aufgaben, die nur deshalb nicht 
gelöst werden, weil kolossale ma­
terielle, geistige und andere Mittel 
zweckeniremdet genutzt werden.“ 
Wir wollen uns aktiv an der fried­
lichen Arbeit der Menschheit be­
teiligen.

B. SATYBALDIJEWA, 
Arbeiterin im Treibhauskombi­
nat des Sowchos „Prigorodny" 
Gebiet Alma-Ata >

A
Indem die Washingtoner Admi­

nistration öffentlich von ihrem 
Streben nach Frieden faselt, stößt 
sie die Menschheit durch ihre Hand­
lungen in Wirklichkeit in eine Ka­
tastrophe. Seinerzeit übten sich die 
amerikanischen Aasgeier in Südko­
rea und Vietnam. Heute tun sie 
d*s in Libanon und Grenada. Es 
wird eine Aggression gegen Nika­
ragua vorbereitet, in Europa wer­
den Raketen stationiert, die auf 
die Sowjetunion gerichtet sind. Da 
fällt es einem nicht schwer, zu be­
greifen, worin das Wesen des ame­
rikanischen Imperialismus liegt. 
In der Erklärung J. W. An­
dropows gibt es solche Worte: „Die 
Sowjetunion erklärt mit aller Be- 
sirmmtheit und Festigkeit, daß sie 
nach wie vor dem prinzipiellen 
Kurs auf Einstellung des Wettrü­
stens, vor allem des nuklearen, auf 
Verminderung und letzten Endes 
vollständige Beseitigung der 
fahr eines Nuklcarkrieges 
bleibt. Sie wird sich auch in _ _ 
kunft nach Kratfen bemühen; diese 
erhabenen Ziele zu erreichen.“

Wir sowjetischen Arbeiter unter­
stützen voll und ganz die Politik 
unseres Staates und treten für 
Frieden, für. Zügelung des Wett­
rüstens ein. H.err Reagan soll sich 
r.ichi täuschen: Vn^er Volk ver­
mag den Äggressoreijj so manches 
.entgegenzüs?tzen. Di»c Macht ist 
von den Händen der söwje’Jrchen 
Atbei.erkia'se geschaffen, u~d wir 
werden sio.dsuc’i unsere Âk ivisien- 
arbeit auch weiterhin stärken.

Ge- 
treu
Zu-

. -• ’CfiriD2RR,
"Zimmererbri gc.' i:r * Woh- 
n u n gsba uko mbi n a t 
Dsheskasgan

die Bauern vorteilhaft. Früher 
wurden zwei bis drei Traktoren 
beim Ackern der Grundstückè ein­
gesetzt. Und das in einer Zeit, wo 
auf den Feldern Hochbetrieb 
herrschte — die Aussaat war in 
vollem Gange. Der Einsatz lei­
stungsstarker Schlepper auf den 
kleinen verstreuten Landstücken 
führte seinerseits zu Mehrverbrauch 
an Kraftstoff.

Die hier in diesem Jahr gesparte 
Kraftstoffmenge reicht für die Ar­
beit des Maschinen-Traktorenparks 
im Verlaufe einer Woche.

Der Kolchos, der einen bedeu­
tenden Teil seiner Pferde den 
Bauern übergeben hat, kann den 
Pferdebesland auf das Anderthalb­
fache vergrößern, ohne zusätzliche 
Ställe bauen zu müssen. Die Foh­
len verkauft der Kolchos an Nach- 
barbetriebc.

Auch in anderen Rayons des Ge­
biets Charkow wird der Entwick­
lung der Pferdezucht viel Aufmerk­
samkeit geschenkt. Bis zum Ende 
des Plahjahrfünfts sollen die Pfer­
debestände nm 20 Prozent zuneh­
men und 25 000 Stück erreichen. 

Synthesekautschuk, AsL_stschiefer, 
Asbesttementrohre und -hülsen 
produziert werden. Zur Deckung 
der Nachfrage der Bevölkerung 
sollen viele .Seidenstoffe, Konfek- 
tions-, Strumpf- und Sockenwa­
ren, WäschetriKotagen, Lederschu­
he, Pflanzenöl, Graupen, Zucker, 
Möbel und andere wichtige Er­
zeugnisse überplanmäßig produ­
ziert werden.

Die Kollektive der Betriebe kon­
zentrieren ihre Bemühungen auf 
die weitere Steigerung der Ar­
beitsproduktivität durch Einführung 
der neuesten Errungenschaftcn_van. 
Wissenschaft und Technik, Mecha­
nisierung und Automatisierung ar- 
beitsaufwertdiger' Prozesse. Sie lei­
sten eine umfassende Arbeit zur 
Einsparung materieller Ressourcen 
und zur Einführung abfalloser und 
energiesparender Technologien in 
die Produktion.

(KasTAG)

Ein starkbesuchtes Meeting fand 
im Taldy-Kurganer BleiakkumuJa- 
torenwerk statt. Seine Teilnehmer 
billigten und unterstützten einmü­
tig die Erklärung des Generalse­
kretärs des ZK der KPdSU und 
Vorsitzenden des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR Ge­
nossen J. W. Andropow.

„Unsere Kommunistische Partei 
setzt alles daran, um eine nukleare 
Katastrophe abzuwenden", sagte 
der Teilnehmer des Großen Vater­
ländischen Krieges M. Chamitow. 
„Wir sind überzeugt, daß die Ant­
wortmaßnahmen des Sowjetstaates 
der USA-Administration und ihren 
Helfershelfern aus der NATO als 
ernüchternde .Dusche’ dienen wer­
den. Mir sind die Schrecken des 
Krieges gut bekannt. Daher wün­
sche ich leidenschaftlich, daß über 
dem ganzen Planeten immer wol­
kenloser Himmel sei. Darauf sind 
die neuen. Verteidigungsmaßnah­
men unseres Landes und der Län­
der der sozialistischen Gemein­
schaft gerichtet."

Auch die Arbeiterinnen N. Pusch­
karnaja, die Monteurin K. Naisabe- 
kowa und andere billigten auf dem 
Meeting herzlich die Innen- und 
Außenpolitik der KPdSU und der 
Sowjetregierung.

In einer einmütig angenommenen 
Resolution billigten die Meetings­
teilnehmer restlos die Erklärung 
des Genossen J. W. Andropow, in 
der der Wille des Sowjetvolkes zum 
Ausdruck kommt, und versicherten, 
daß sie alles daransetzen werden, 
um die wirtschaftliche und Vertei­
digungsmacht der Heimat zu stär­
ken.

(KasTAG)

Das Kollektiv der Produktions­
vereinigung ..Zelinogradselmasch" 
machte sich mit der Erklärung des 

. Generalsekretärs des ZK der KPdSU 
und Vorsitzenden des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
Genössen J. W. Andropow sehr auf­
merksam bekannt. Die Arbeiter und 
Angestellten des vieltausendköpfi­
gen Kollektivs sind fest entschlos­
sen. durch ständige Verbesserung 
ihrer Lc'.s.r.: n d.e Macht unserer 
Heimat zu stärken.

I Im Bild: Vl'.tor Jerontschenko. 
Vorsitzender des Abteilungsgewerk- 
schäfts.':o:::l‘ces in der Metallwa­
renpresserei Nr. 7, und Artur Stein­
wand. Sekretär der Abteilungspar­
teiorganisation, machen die Arbei­
ter mit

Mobile Dränung
Eine gi 

nin-KolcK . .....__ _ .
spricht seiner Benennung Kurak- 
scher (Trockensalz) nicht mehr. 
Die Kolchosbauern haben sie mit 
Hilfe von Spezialisten der Ver­
suchsmeliorationsstation Tschard- 
shou in fruchtbare Ländereien ver­
wandelt

Die von ihnen erarbeitete Metho­
de der mobilen Dränung ermöglich­
te es, 200 Hektar Salzböden zu be­
wässern. Von der Pumpe gehen 
nach verschiedenen Seiten Poly­
äthylenröhrchen auseinander, die 
unter dem Grund 10-Meter-Rohren 
angeschlossen werden. Die Meliora­
tionsperiode verkürzt sich auf das

froße Bodenfläche im Le­
lios, Rayon Dejnau, ent-

tionsperiode verkürzt sich auf 
2,5fache.

Danach wird diese Anlage 
montiert und an eine andere 
denfläche transportiert. In einer 
Saison können 400 Hektar stark 
versalzter Böden entsalzt werden.

Bis Ende des laufenden Planjahr- 
fünfts sollen nach der Methode 
der mobilen Dränung Tausende 
Hektar im Amudarja-Tal urbar 
gemacht werden.

de- 
Bo-
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Mit vereinten 
Kräften

,,Es Ist die holliqe Pflicht der Partei, die Werktätigen Im Geiste des So­
wjetpatriotismus und des sozialistischen Internationalismus, des Stolzes 
auf die Zugehörigkeit zur einheitlichen großen sowjetischen Heimat zu er­
ziehen", ist im Rechenschaftsbericht des ZK der KPdSU auf dem XXVI. 
Parteitag der KPdSU betont. Die machtvolle Kraft des Patriotismus und In­
ternationalismus kommt heute markant In den Taten des Sowjetvolkes, in 
dessen Alltag zum Ausdruck. Darüber unterhielt sich unser Korrespon­
dent Tatjana BRAUN mit Alexander STOPPEL, Sekretär des Dshetyssaier 
Rayonkomitees der KP Kasachstans, Gebiet Tschimkent.

Im Rayon leben Vertreter von 52 
Nationalitäten. Was tat und tut die 
Parteiorganisation zur Erzlchunq 
der Bevölkerung zu hoher politi­
scher Kultur, Im Geiste des Patrio­
tismus und Internationalismus?

Die weitere Entwicklung der neu­
en sozialen und internationalen 
Menschengemeinschaft — des So­
wjetvolks, die Bereicherung der 
Freundschaft und Zusammenarbeit 
der sozialistischen Nationen und 
Völkerschaften, die Erziehung aller 
Menschen im Geiste des sowjeti­
schen Patriotismus und sozialisti­
schen Internationalismus sind die 
wichtigsten Aufgaben unserer Par­
teiorganisation.

Das moralische Wesen des So- 
wjetmcnschcn bildet sich unter dem 
ersprießlichen Einfluß der sozialisti­
schen Wirklichkeit heraus. Immer 
neue Generationen treten ins akti­
ve Leben ein, wo es keine Klassen­
widersprüche und keinen National­
kader gibt und wo schöpferische 
Arbeit, gegenseitige Hilfe und Brü­
derlichkeit die höchsten Werte sind.

Die Weltanschauung des Menschen 
formt sich jedoch nicht von selbst, 
nicht spontan. Deshalb richten das 
Rayonparteikomitec und die Partei­
grundorganisationen ihre Anstren­
gungen auf die Vervollkommnung 
aller Formen und Methoden der 
ideologischen Arbeit, der kommuni­
stischen Erziehung der Werktäti­
gen. Eine große Hilfe erweisen uns 
dabei die Veteranen der Partei, des 
Krieges und der Arbeit.

Ich erinnere mich jetzt an das 
Museum in der M.-Gorki-Schule Ih­
res Rayons. Die Schüler tun da nicht 
einfach eine interessante, sondern 
auch eine nützliche Sache. Faktisch 
haben sie die Grundlagen eines hi­
storischen Heimatmuseums des 
Rayons geschaffen. Dort gibt es
auch ein Foto von Peter Reimer.
Erinnern Sie sich an die Worte aus 
dem Buch „Wir waren mit dabei"?’ 
„Genosse Blücher trat im Besat­
zungsklub in der Versammlung der 
Kommandeure und Politleiter auf. 
Er sprach über die Kämpfe im Fer­
nen Osten. Zu dieser Versammlung 
waren auch die Komsomolfunktionä­
re eingeladen. Ich war damals 
Komsomolsekretär der Regiments­
schule, wo es genau 100 Komso­
molzen gab. In der Pause wandte 
ich mich an Genossen Blücher Im 
Namen meiner Hundertschaft mit 
der Bitte, zu uns in die Schule zu 
kommen, die sich nebenan befand. 
Er sagte gerne zu. interessierte sich, 
wie die Komsomolzen lebten. Am 
nächsten Morgen, punkt 9 Uhr, 
kam er in Begleitung des Divisions­
kommandeurs Parschkowski, des 
Politleiters des Regiments Eppmann 
und des Politleiters der Schule Ja­
kobson. Genosse Blücher 
sierte sich für alles, ging 
die Schlafräume, prüfte __  ___
nung. Als einige Wolgadeutsche 
Komsomolzen in gebrochenem Rus­
sisch auf seine Fragen antworteten, 
sagte er, s‘e mögen ruhig deutsch 
sprechen. Blücher äußerte sich an­
erkennend über die Ordnung in 
der Schule, worin er das Ergebnis 
der guten militärischen und politi­
schen Erziehung sah. Wir sammel­
ten uns In der Roten Ecke..." Diese 
Erinnerunrszeilen schrieb der alte 
Kommunist in Dshetyssai. Im Zu­
sammenhang damit möchte Ich fra­
gen: Wie werden im Fayon die Er­
fahrungen der Parteiveteranen. Ihre 
Lebenserfahrungen bei der Erzie­
hung der Werktätigen genutzt?

Viele Einwohner von Dshetyssai 
kennen Peter Reimer persönlich und 
seine Erinnerungen an den Bürger­
krieg, an seine Begegnungen mit 
Blücher, an jene unruhigen Jahre. 
Wir besitzen auch sein Buch.

Tn Dshetyssai lebt 
Kulbajcw. ein Träger __ _____
chens „50 Jahre Mitgliedschaft in 
der KPdSU". Bewundernswert ist 
das Schicksal dieses Menschen, der 
zuerst ein analphabetischer Tage­
löhner war. Heute assoziieren sich 
bei uns mit seinem Namen solche 
Begriffe wie einer der namhafte­
sten Journalisten der Republik, 
Schriftsteller und natürlich uner­
müdlicher Aktivist des öffentlichen 
Lebens. Mit Rat und Tat hilft er 
den Mitarbeitern der Rayonzeitung, 
nicht selten kann man ihn auf 
Treffen mit Schülern sehen. Kurz­
um. die Veteranen altern nicht. Ge­
rade an solchen Beispielen erziehen 
wir die Jugend.

Erziehen muß man sie auch durch 
vorbildliches Verhalten zu den Men­
schen. die „mit ihren Händen die 
Geschichte schufen.“ In diesem Zu­
sammenhang möchte ich die Abend­
veranstaltung „Ob Rußland wolle 
blutigen Streit“ hervorheben. Sie 
war von den Kommunisten des 
Trusts „Dshetyssaiselslroi“ vorbe­
reitet worden. Zu ihr hatten sich am 
6. Mai im Klub alle Kriegsvetera- 
nen eingcfundvi. Für sie wurden 
Gedichte rezitiert und Lieder ge­
sungen, an sie waren die innigsten 
Worte der Anerkennung gerichtet. 
Die Veteranen drückten dafür dem 
Sekretär des Partcikomilees Alexan­
der Kowaljow herzlich die Hand.

interes- 
durch 

die Ord-

Shakipbek 
des Abzci-

mentheaters in unserem Rayon: 
Haben sie die Reaktion der Zu­
schauer bemerkt? Wie lebhaft die 
Vorstellung aufgenommen wurde? 
Wie mitfühlend und aufrichtig ihr 
Lachen ül>er den Diener zweier Her­
ren im Stück von Goldoni war? Und 
die Zuschauer waren nicht nur 
Deutsche. Menschen verschiedener 
Nationalitäten wollten das Schaf­
fen der deutschen Schauspieler ken- 
ncnlcrncn, sich mit dem Theater­
stück unseres Landsmannes Alexan­
der Reimgen. Mitglied des Schrift- 
stellervcrbands der UdSSR. ver­
traut machen. das in Dshetyssai 
über die Bretter ging.

Unser Stolz und der Mittelpunkt 
der Propaganda der sowjetischen 
Kunst ist das Kasachische musika­
lische Theater „Dshardarbekow", 
das übrigens als Laienkunstkollcktiv 
begonnen hat.

Der Buchbestand der Bibliothe­
ken berücksichtigt ebenfalls die na­
tionale Zusammensetzung der Be­
völkerung unseres Rayons. Der 
größte Teil, sind Bücher in russi­
scher Sprache, einen bedeutenden 
Teil machen die Bücher in kasachi­
scher. deutscher und usbekischer 
Sprache aus.

Was die Schulen betrifft, so gibt 
es bei uns kasachische und russi­
sche, wo Sonderklassc-n mit Unter­
richt in deutscher und usbekischer 
Sprache bestehen.

Die schöpferische Intelligenz des 
Rayons beschäftigt sich mit der 
Propaganda des Volksschaffens und 
der Kunst verschiedener Nationen 
und Völker. Wladimir lliitsch Le­
nin wies seinerzeit darauf hin, daß 
sie, d. h. die Intelligenz, tief in den 
breitesten Massen der Werktätigen 
wurzeln, die Gefühle. Gedanken 
und den Willen dieser Massen ver­
einen, sie fördern, in ihnen Künst­
ler erwecken müsse. Diese Forde­
rung Lenins müssen wir ständig in 
unserer praktischen Alltagsarbeit 
berücksichtigen.

In seiner Rede „60 Jahre UdSSR“ 
betonte J. W. Andropow. daß es 
notwendig sei, konsequent anzu­
streben. das alle in der Jeweiligen 
Republik lebenden Nationalitäten 
gebührend in verschiedenen Berei­
chen der Partei- und Staatsorgane 
vertreten seien.

Dieses Prinzip wird bei uns kon­
sequent verwirklicht. In unserem 
Rayonsowjet der Volksdeputierten 
gibt es Vertreter verschiedener Na­
tionalitäten. Desgleichen auch im 
Rayonkomitee der KP Kasachstans, 
in den Gewerkschafts-, Komsomol­
lind anderen Organen. Dasselbe 
läßt sich auch über die leitenden 
Persönlichkeiten in unserem Rayon 
sagen. Bevorzugt werden Menschen, 
die cs verstehen, die Produktion zu 
organisieren1 und die Menschen zu 
begeistern. Kurzum, es kommt auf 
die persönlichen Qualitäten des 
Menschen, auf seine Lcbenseinstel- 
lung an.

Im Rayonstandesamt teilte man 
mir folgende Zahlen mit: Von den 
bt>3 Eheschließungen des vergange­
nen Jahres qab es 125 Ehen zwi­
schen Menschen verschiedener Na­
tionalitäten. Das sind faktisch 20 
Prozent. Was steht hinter diesen 
Zahlen?

In der Regel sind das normale 
sowjetische Familien. In unserem 
Dshetyssai leben die Russin Lubow 
und der Kasache Ismatulla Dosma- 
now, die Koreanerin Ludmilla und 
der Deutsche Alexander Assengeier, 
die Ukrainerin Galina und der Grie­
che Charlam Paßcholidi. In unserer 
Stadt leben die Abdukarimows, zu 
deren Verwandten Kasachen, Juden. 
Tadshiken, Russen gehören. Es gibt 
viele solcher Beispiele.

Dann stellen wir die Frage mal 
so: Vollzieht sich in einer zwi­
schennationalen Ehe die Assimila­
tion einer Seite?

Die Dshambuler Vereinigung 
„Chimprom“ ist der größte Liefe­
rant von Fullerphosphaten für die 
Landwirtschaft unseres Landes. 
Dadurcn hat sich die Produktion 
von Agrarkulturen und tierischen 
Erzeugnissen vergrößert. Sehr ge­
fragt sind ihre Erzeugnisse auch in 
vielen Ländern der sozialistischen 
Gemeinschaft — in Polen, Rumäni­
en und Bulgarien.

Unsere Bilder: Die Schicht um 
J. M. Jemeljanow aus dem Ofen­
haus hat das dritte Jahr des elften 
Planjahrfünfts vorfristig absolviert. 
Bis Jahresende will das Kollektiv 
über 8 000 überplanmäßige Erzeug­
nisse liefern. Von links nach rechts: 
Fcrrophosphorgießcr Sh. Aldijarow, 
Schichtleiter J. M. Jemeljanow, 
Staub- und Wasserabscheider wart 
R. Ch. Fachrutdinow und Abtei­
lungsleiter O. I. Mawrin.

Im Ofenhaus des Phosphorwerks.

Fotos: KasTAG

Fester Kern eines trefflichen Kollektivs
Seit Juni 19B3 wirkt im Lande das Gesetz über die 

Abeitskollektive. Vieles, was im Gesetz verankert Ist, 
findet seine beste Widerspiegelung in der Lenin-Koh- 
lengrube in Karaganda.

..Pflicht und Schuldigkeit des Arbeitskollektivs -------
hochproduktive Arbeit, strikte Durchführung der Par­
teibeschlüsse.., Steigerung der Arbeitseffektivität und ------r-—..---------------- - ... . , Produktlons- ur.ä 

. steht es unter anderem im Gesetz.
Achtmal in diesem Jahr hat die Vortriebsbrigade, qe- 

------  — Arbeit Reinhold

gel des Flözes 
schwierig — nur 1.2 bis 1.4 Meter 
stark, mit viel Gestein. Beförde­
rung und Bewetterungssystem sind 
kompliziert. Die Vortriebshäuer ar­
beiten in der Sohle unter dem Tie­
fenwert 120 Meter. Die Strecken 
sind durch die Bewetterungsanla­
gen und den Ausbau beengt, wo­
durch die Beförderung erschwert 
wird. Man muß sich einfach wun­
dern, wie die Reparaturarbeiter mit 
dem Arbeitsgruppenleiter Sergej 
Wolkow es fertigbringen, die Ma- 
tcrialienversorgung reibungslos zu 
sichern.

Nicht minder wichtig ist. daß der 
Brigadier Littr.iann seine Menschen 
gut kennt und die Arbeitsgruppen­
leiter richtig wählt. Seine ersten 
Heller sind die erfahrenen Kollegen 
Heinrich Hardt. Joseph Wernikow- 
ski. Hier, bemüht man sich ständig 
um die Erfüllung jeder Schichtauf­
gabe.

Von sehr großer Bedeutung iin 
Kollektiv ist die Autorität des Bri­
gadiers. Die Brigade brauchte zum 
Beispiel Kratzförderer. Littmann 
fuhr zur Vereinigung und überzeug­
te die Leitung, daß ohne diese För­
derer die Erfüllung der Verpflich­
tungen gefährdet sein wird. Was 
ist da viel zu reden! Nehmen wir 
einen beliebigen Tag des Briga­
diers: Wenn etwas nicht klappt, 
läßt er niemanden in Ruhe, denn 
er hält cs für seine vornehmste 
Pflicht, den Ort mit allem Nötigen 
zu versorgen. Dabei achtet er1 
strengstens auf Sparsamkeit, auf 
den wirtschaftlichen Verbrauch von

■qualität, Festigung der Arbeits-, Produktions- 
Staatsdisziplln , steht es unter ar.de;

r.z'ZZzzz’ ^’.zzzr.z Jz'.z :.z‘ '.’zz
leitet vom Helden der Sozialistischen

*L. Djatschenko: Meine erste Fra­
ge richte ich an Sie, Wladimir 
Leontjewitsch. Erzählen Sie bitte 
kurz über die Leistungen des Vor­
triebsreviers im sozialistischen 
Wettbewerb des Grubcnkollekivs.

W. Issakow: Trotz der schwieri­
gen Arbeitsbedingungen im letzten 
Monat des dritten Quartals haben 
wir die Planaufgabe erfolgreich be­
wältigt. Statt der geplanten 705 
haben wir 708 Meter Grubenbaue 
aufgefahren. Die höchsten Leistun­
gen hat die Schncllvortriebsbrigade 
des Heiden der Sozialistischen Ar­
beit Reinhold Littmann zu verzeich­
nen: Sie leistete den dritten Teil des 
gesamten Vortriebs — 265 Meter. 
Befriedigende Resultate hat die Bri­
gade um Wladimir Petrow aufzu­
weisen. Die Brigade um Alexej Kul- 
sanow arbeitete exakt, indem sie den 
Ankerausbau anwandte.

Im September teilte uns das ter­
ritoriale Gewerkschaftskomitce der 
Produktionsvereinigung „Karagarj- 
daugol" mit. daß die Brigade Rein­
hold Littmann im sozialistischen 
Wettbewerb der Vortriebsbrigaden 
des Kohlenbeckens den zweiten 
Platz belegte. Das ist der achte Sieg 
in diesem Jahr. Die Brigade erhielt 
mehr als 8 000 Rubel Prämicngel- 
der. Statt der geplanten 1915 Me­
ter hat sic seit Jahresbeginn 2 138 
Meter vorgetrieben. Das ist ein 
großer Erfolg, ein um so größerer, 
als der Gesamtvortrieb in der Grube 
einen bedeutenden Rückstand auf­
weist.

Im Laufe von neun Monaten ar­
beitet die Brigade an einem Flü-

sind

und

Littmann, die Preisplätze im sozialistischen Wettbewerb 
unter den Kumpelkollektiven der Vereinigung „Kara- 
gandaugol'* beleqt. Der ehrenamtliche Korrespondent 
der „Freundschaft" Lydia DJATSCHENKO besuchte vor 
kurzem das Vortriebsrevier Nr. 3 der Lenin-Kohlen- 
grube und führte ein Rundtischgespräch mit dem Bri­
gadeleiter Reinhold LITTMANN, dem Sekretär des Par­
teibüros Wladimir ISSAKOW und dem Jungen Brigade­
mitglied Sergej TULIN über die Leistungen des Reviers­
kollektivs und die Arbeitserfahrungen der Brigade
Littmann.

D-9. Das Flöz ist Ersatzteilen. Außerdem hat er vor­
treffliche Kollegen zur Hand wie 
die Brüder Johann und Nikolai Ak- 
1.ermann, Viktor Truchan; die las­
sen nicht die Augen von der ihnen 
anvertrauten Technik. Die Brigade 
wird ständig mit jungen Arbeitern 
aufgefüllt. In kurzer Zeit werden 
sic ausgezeichnete Fachkräfte.

L. Djatschenko: Reinhold Emilje­
witsch, für Ihr Kollektiv ist es 
schon zur Tradition geworden, der 
Zeit voraus zu sein. Der Erfolg ist 
vor allem dem großen Verantwor­
tungsgefühl der ganzen Brigade um 
die Einlösung der übernommenen 
Verpflichtungen zu verdanken. Und 
da müssen doch Ihre Gehilfen — 
die Arbcitsgruppcnleitcr — einen 
gewichtigen Beitrag zum allgemei­
nen Erfolg der Brigade leisten...

R. Littmann: Ja. das stimmt. Vor 
einigen Monaten fingen wir an, 
nach Schichtaufträgen zu arbeiten 
und sofort bemerkte ich — und 
nicht nur ich — wie stark der Vor­
trieb in den Arbeitsgruppen zu­
nahm. Auch früher nannten wir 
Heinrich Hardt unter den Besten, 
seine Arbeitsgruppe war wiederholt 
Sieger im Wettbewerb. und zwar 
nicht zufällig. Seine stärkste Seite 
ist das eigene Vorbild. Hier ein Bei­
spiel: Die Arbeitsgruppe steigt in 
die Grube. Hardt und alle andern 
nehmen Rutschen und Oberstempel 
mit sich. Sic überlegen nicht, ob 
diese gerade heute nötig sind, aber 
man wird sie sicher einmal brau­
chen, und dann sind sie bei der 
Hand. Hardt redet nicht viel, er 
packt lieber selbst an. Und dann

kann schon niemand beiseite stehen. 
Brüche? Ja, die gibt es bei allen. 
Dabei kommt es darauf an, wie 
schnell sie beseitigt werden, um 
den Plan zu schaffen. Und da haben 

^wir das Resultat: den zweiten Mo­
nat hat Hardt die höchste Kennzif­
fern. Dementsprechend sind auch 
die Löhne, übrigens legen wir in 
der Brigade auch auf die Meinung 
der Arbeiter, besonders der jungen 
Gewicht. Als Sergej Galanskow zu 
uns kam, ging er in die Schicht 
und auch in die Reparatur, doch 
konnte er sich nirgends richtig ein­
arbeiten. Bei Hardt aber blieb er: 
der hohe Arbeitsrhythmus 
gegenseitigen Beziehungen 
ihm gleich zu.

Anderen gefällt es in 
beiisgruppen von Wladimir 
und Joseph Wemikowski. 
der A\einung, in dieser 
sollte man mit den 
nachsichtig sein: Sie suchen ja erst 
sich selbst und ihren Platz.

L. Djatschenko: Die Nachwuchs­
ausbildung ist ein wichtiges Pro­
blem. Wie ist cs damit bei Hirten be­
stellt, Reinhold Emiljewitsch?

R. Littmann: Der Neuling, der 
Jungarbeiter ist unsere Ablösung. 
Man muß sich zu ihm auch entspre­
chend verhalten. So wie ein guter 
Vater seinem Sohn die Lebensweis­
heit beibringt, so tun es auch wir. 
Erst ganz unlängst kamen Heinrich 
Hilgenberg, Sergej Tulin, Wladimir 
Iwanow und Alexander Dadakow in 
die Brigade. Das war vor einigen 
Jahren. Heute aber ist Heinrich 
schon Organisator der Parteigrup­
pe, Sergej vertrat mich während 

erzähl 
in der

ünd die 
sagten

den Ar- 
Issakow 
Ich bin 

Hinsicht 
Neulingen

Sergej vertrat mich 
meiner Krankheit. Sergej, 

', wie es dir

Erzählen Sie bitte, wie im Rayon 
die SDczifischen Belange der Br- 
völkerunq bezüglich Sprache. Ku'- 
tur und Lebensweise erforscht und 
berücksichtigt werden?

Sie waren Zeugin der Eröffnung 
der Gastspiele des Deutschen Dra-

Ich glaube nicht.
An und für sich sind die nationa­

len Gefühle eine gesunde, allge­
mein menschliche Erscheinung, die 
allen Menschen eigen ist. Solange 
die Nationen bestehen, werden auch 
die nationalen Gefühle sie beglei­
ten. Und es ist ja durchaus nicht 
schlecht, wenn der Mensch das Ei­
gene. Nationale liebt, alles Fort­
schrittliche darin entwickelt und 
sich durch das Wertvolle bereichert, 
das für andere Völker kennzeich­
nend ist. Und schlecht ist fcs, wenn 
die Menschen den rückständigen, 
absterbenden nationalen Bräuchen 
und Gewohnheiten nicht kritisch be­
gegnen, ihre eigene Nation den an­
deren gegenüberstellen. Manchmal 
sind die Traditionen gerade jene 
Brücke, über die die Vorurteile der 
Vergangenheit in unseren heutigen 
Alltag eindringen. Und wie wichtig 
ist da eine gute „Zollkontrolle“, die 
nur das Allerbeste und Würdigste 
in die Zukunft läßt. Und in diesem 
„Kontrollamt" sollen nur weise 
Menschen arbeiten.

Aktivisten der ProduktionMilchviehwirtschaft 
groß geschrieben

Der Sowchos „Rasswet“ im Ray­
on Bischkul, Gebiet Nordkasach­
stan, steuert schon mehrere Jahre 
Kurs auf milchviehwirtschaftliche 
Spezialisierung.

Vor allem begann man die Fut­
terbasis zu festigen, zu deren 
Grundlage die auf Bewässerungs­
ländereien angebauten Gräser wur­
den. Dank der fortschrittlichen Ag- 
rotcchnik und der Verwendung von 
mineralischen 
Düngemitteln 
Hektar über 60 Dezitonnen Heu;

Besondere Beachtung wurde der 
Bildung der Kuhherde geschenkt. 
Ihren Stamm bildeten hochprodukti­
ve Kühe der schwarzbunten Rasse. 
Zur Gesundung und Auffüllung der 
Herden wurde eine innerbetriebliche 
Farm für gezielte Färsenzucht ge­
schaffen.

und organischen 
ergab hier jedes

Die Arbeit einer Melkerin 
sich wesentlich verändert. 
Milchleitung und die Kraftfuttcrver- 
tcilcr befreiten sie von schweren 
manuellen Arbeitsgängen.

Die meisten Melkerinnen gehören 
zu Arbeitsgruppen mit einheitlichem 
Auftrag und mit Entlohnung nach 
dem Koeffizienten der Arbeitsbetei­
ligung. Der gegenseitigen kamerad­
schaftlichen Hilfe kommt nicht zu­
letzt eine große Rolle bei der Er­
zielung hoher

Unser Bild: 
Pfleger (v. I. 
Pawlow und 
des Sowchos Kommunist P. Schlei­
cher. Sie züchten Färsen für die 
Auffüllung der Kuhherdc.

Resultate zu.
Die erfahrenen Vieh- 
n. r.) A. Zelych, IF. 
der Chefzootechniker

Text und Foto:
Gennadi GELFAND
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Brigadeauftrag sichert Leistungsanstieg
Der Brigadeauftrag, der an den 

Produktionsabschnitten der Bauxit­
bergverwaltung Krasnookljabrski. 
Gebiet Kustanai, weitgehend einge­
führt wurde, half dem Betrieb, als 
Sieger aus dem sozialistischen Re­
publikwettbewerb liervorzugehen. 
Initiator der Einführung des Bri­
gadeauftrags war die Kraftfahrrr- 
brigade, geleitet vom Träger des 
Ordens des Arbeitsruhmes dritter 
Klasse W. Pawlow aus der Kraft­
verkehrsabteilung. die früher im 
Rückstand war.

Vorher wurde das Beförderungs­
volumen extra für jeden Fahrer ge-

plant. Oft kam es vor, daß ein 
Neuling nicht sofort das. nötige 
Tempo anschlug, was zur unrhyth­
mischen Arbeit des gesamten Trans­
portfließbands führte.

„Jetzt ist es ganz anders“, sagt 
W. Pawlow, „jeder fühlt sich für 
das Schicksal des Plans seiner Bri­
gade mitverantwortlich. Die Ver­
letzungen der Arbeits- und Ferti- 
gungsdisziplin sind vollständig aus­
gemerzt. cs ist ein gesundes mora­
lisch-psychologisches Klima ent­
standen. Die Neulinge werden er­
fahrenen Ausbildern in die Lehre

gegeben, die sie nicht nur in ihrem 
Beruf unterweisen, sondern, sie auch 
dazu anhalten, die Autorität und 
die Ehre der Brigade zu wahren. 
Der Beitrag eines jeden wird vom 
Brigaderat nach dem Koeffizienten 
der Arbeitsbeteiligung ermittelt.“

Die Arbeitsproduktivität stieg in 
der Brigade W. Pawlow seit Jah­
resbeginn um etwa 10 Prozent, und 
es wurden 15 000 Tonnen Gestein­
masse zusätzlich zur Aufgabe be­
fördert. Schon im September war 
das Dreijahrprogramm des Plan­
jahrfünfts realisiert, die Einsparung

von Dieselkraftstoff betrug etwa lOO 
Tonnen.

Auf der Grundlage dieses Kollek­
tivs, das den Titel „Beste Brigade 
des Ministeriums für NE-Metallur­
gie der Kasachischen SSR" Verlie­
hen bekam, wurde eine Aktivisten­
schule für Kraftfahrer organisiert. 
Jetzt werden etwa 95 Prozent aller 
Transportvorgänge im Betrieb im 
Brigadcauftrag erledigt. Das er­
möglicht, den Zeitplan der Abliefe­
rung des wertvollen Hüttenrohstof­
fes bedeutend zu überbieten.

(KasTAG)

IM KRAFTFAHRZEUGBETRIEB 
war cs üblich, die neuen Wagen 
den besten Fahrern zu geben. Das 
galt gewissermaßen als Anerken­
nung ihrer Zuverlässigkeit und Mei­
sterschaft.

Jakob Schneider ging um den na­
gelneuen KamAS herum. Obwohl 
er ihn mit kritischem Blick mu­
sterte, konnte er daran nichts aus­
setzen. Besonders gefiel ihm das 
bequem eingerichtete Fahrerhaus, 
und er bekam Lust, sich gleich ans 
Lenkrad zu setzen. Und doch emp­
fand er das drückende Gefühl ei­
nes Menschen, der jemanden im 
Stich läßt. Dieser „Jemand“ war 
sein alt^r Brotkastenwagen, mit 
dem er Tausende Kilometer zurück­
gelegt hatte. Jakob schätzte die Zu­
verlässigkeit seines „treuen Freun­
des." Aber mit der Zeit wird auch 
der beste Wagen reparaturbedürf­
tig und das ungeachtet der auf­
merksamen Pflege. Man behaupte­
te sogar, cs sei jetzt höchste Zeit, 
ihn abzubuchen.

...Es war an einem frühen frosti­
gen Wintermorgen. Der Garagclci- 
ter ging mit Jakob Schneider über 
den Hof; sie kamen an einen neuen 
Kastenwagen.

„Das da ist dein Reitpferd, Ja­
kob", scherzte der Leiter. „Doch 
wird dein Arbeitstag wohl nicht 
von unserem Zeitplan abhängen. 
Denn du bekommst ja einen eige­
nen Herrn: das Brot.“

Der Fahrer verstand, was damit 
gemeint war: Er wird cs mit einer 
besonderen Fracht zu tun haben. Er 
soll die Erzeugnisse der Brotfabrik­
befördern. C. " " ‘ ‘'
gelmäßig und 
und anderen 
werden, muß 
beitsterminen 
anpassen. Die 
frühmorgens frisches Brot kaufen 
können.

Darum fuhr Jakob Schneider mei­
stens, wenn es nodh dunkel war,

Damit die Läden re- 
rechtzeitig mit Brot 
Backwaren versorgt 
Jakob sich den Ar- 
der Handelsbetriebe 
Kunden sollen schon

mal lieber selbst, 
Brigade geht.

Sergej Tulin:
Brigade vor fünf . 
lengrube hatte ich . o_
rochen. Anfangs kam mir alles zu

in dieIch kam ...
Jahren*. Die Koh- 

1 zuvor nie ge-

f-rosaisch vor. Die Materialienbc- 
örderung ist kein Honiglecken. Ich 

merkte aber: jeder Mensch ist da 
nötig und ist schwer zu ersetzen. 
Auch die Aufmerksamkeit gegen­
über uns jungen Burschen bemerkte 
ich, vor allem seitens des Arbeits­
gruppenführers Sergej Woikow. 
Wenn etwas nicht klappte, erklärte 
er geduldig und zeigte alles. Zu­
gleich aber herrschte in der Gruppe 
eine, sagen wir mal, fröhliche Stim­
mung. Der Scherz steht dem Kum­
pel immer gut zu Gesicht. Jeder 
weiß, was er zu tun hat und tut al­
les. damit es sich dem Kollegen 
leichter arbeitet. Diese Stimmung 
beobachte ich alle diese Jahre und 
kann sagen, daß die Brigade ihren 
Plan und die Verpflichtungen nicht 
deshalb erfüllt, weil hier etwa be­
sondere Menschen oder besondere 
Bedingungen sind. Jede Arbeits­
gruppe. jeder Vortriebshäuer tut 
seine Sache ehrlich und gewissen­
haft.

W. Issakow: Ich kann hinzufü­
gen. daß Sergej unlängst der Kom­
munistischen Partei beigetreten ist 
und an der polytechnischen Hoch­
schule fernstudiert. In kurzer Zeit 
wird er schon einen Abschnitt lei­
ten können. Ein Mensch mit sol­
chen Eigenschaften wie Sergej wird 
immer beruflich wachsen können.

L. Djatschenko: Sie. Wladimir 
Leontjewitsch, möchte ich fragen, 
welche Rolle die Parteimitglieder in 
der Brigade spielen?

W. Issakow: In der Brigade ar­
beiten sieben Kommunisten. ~ 
Brigadier. Reinhold Littmann, 
Mitglied des Parteikomitees 
Grube, Heinrich Hilgenberg ist Or­
ganisator der Parteigruppe. Wladi­
mir Timofejew leitet eine Arbeits­
gruppe an. Die andern sind Nach­
wuchsausbilder. Ich kann nur eins 
sagen: Die Kommunisten bilden den 
Kem der Brigade. Einen festen, ge­
sunden Kem eines vortrefflichen 
Kollektivs.

romgebiet

Der 
ist 

der

Elektrischer Strom der Ekibastu­
ser Wasserkraftwerke wird bald in 
die Gebiete des Nordtienschans 
kommen. Die Fachleute der kasachi­
schen Abteilung des Instituts 
„Energoselprojekt" haben die Pro­
jektierung der elektrischen Fernlei­
tung LEP-500 für eine zuverlässige 
Energieübertragung in die Gebiete 
Alma-Ata und Taldy-Kurgan been­
det. Diese über 600 Kilometer lange 
Energiebrücke wird die rauhe Bet- 
pak-Dala, die Salzböden und den 
Triebsand der Wüste durchkreuzen.

Vom Unterwerk „Alma-Ata“ wird 
man eine Hochspannungsleitung bis 
zu dem ähnlichen Unterwerk in 
Kaptschagai ziehen. Bei der Aus­
wahl der bestmöglichen Zeichnungs­
entwürfe der Fernleitung haben die 
Luftbilder der Gegend sowie elek­
tronische Rechenmaschinen gehol-

Die von den Alma-Ataer Inge­
nieuren besorgten Entwürfe der 
elektrischen Fernleitung enthalten 
eine Reihe modernster technischer 
Lösungen, die die Möglichkeit bie­
ten, Bauarbeiten zu beschleunigen, 
den Verbrauch von Materialien und 
Mitteln sowie den Arbeitsaufwand 
bedeutend zu reduzieren.

Für den größten Teil der Fernlei­
tung beabsichtigt man, Stahlbeton­
masten zu verwenden. Die Funda­
mente dazu wird man mit Hilfe 
fahrbarer Maschinen legen. Nach 
Absicht der Entwurfsingenieure 
wird das gestatten, die Gebiete Al­
ma-Ata und Taldy-Kurgan in kur­
zen Fristen an die Ekibastuser Was­
serkraftwerke anzuschließen.

(KasTAG)

Zuverlässigkeit
in den Hof der Großbäckerei. 
Nachts herrschte dort Hochbetrieb. 
Sein Wagen kam bald an die Rei­
he. Rasch wurde der Kasten mit 
frischduftendem Brot gefüllt, und 
er rollte wieder hinaus. Sollte der 
Laden auch weit entfernt sein, fuhr 
Schneider dort bei beliebigem Wet­
ter zur bestimmten Stunde vor.

So hatte seine Arbeitslaufbahn 
im Kaskclcner Kfz-Betricb der Ge­
bietskonsumgenossenschaft Alma- 
Ata begonnen.

....Soll ich Ihren alten Kasten in 
die Werkstatt bringen oder tun Sie 
es selbst?" fragte Nikolai Isotow, 
der den Brigadier, in Gedanken 
versunken, vor dem GAS-51 stehen 

• sah. Als Antwort darauf drückte 
Jakob Schneider auf die Klinke, 
öffnete die Wagentür und schwang 
sich auf den Fahrersitz. Der Motor 
surrte los: Die letzte, kurze Fahrt.

Als Schneider zurückgekommen 
war, wurde er zum Direktor gcru-, 
fen. „Gratuliere“, sagte dieser und 
überreichte ihm lächelnd zwei Brie­
fe. Sie waren an die Leitung des 
Kfz-Betriebs gerichtet. In die-^n 
kurzen Schreiben bedankten s.ch 
die Handelsorganisationen für die 
reibungslose Versorgung mit Wa­
ren. Jakob Schneider las die Brie­
fe und legte sie schweigend auf 
den Schreibtisch des Direktors. Wo­
zu Worte machen? Man muß arbei­
ten. wie es sich gehört. Das war 
seine Meinung, die er jahrelang 
in die Tat umsetzte.

Er hatte reiche Erfahrungen ge­
sammelt. doch nicht nur in der 
sachkundigen Wartung und Nut­
zung der Kraftfahrzeuge. A\it den 
Jahren lernte er es, mit den Men­
schen im Kollektiv vortrefflich um­
zugehen und bewährte sich stets 
als zuverlässiger und hilfsbereiter

Kollege. Man merkte, daß' der 
junge Fahrer seine Fachkennlnis- 
se beharrlich vervollkommnete. So­
gar die erfahrenen Kollegen schätz­
ten seine Ratschläge. Darum wun­
derte sich niemand. als Jakob 
Schneider eines Tages zum Briga­
dier befördert wurde.

Vor allem erzog Schneider die 
Leute mit seinem guten Beispiel. 
Er wurde geachtet und bemühte 
sich, immer gerecht zu sein. Mit 
an Pedanterie grenzenden Forde­
rungen wurden die Kraftfahrzeu­
ge vor Schichtbeginn geprüft, und 
die Pannen waren nun bedeutend 
seltener. Verstöße gegen die Ar- 
beits- und Produktionsdisziplin ka­
men fast nicht mehr vor.

Die Brigade um Jakob Schneider 
führt sicher im sozialistischen 
Wettbewerb. Die Planaufgaben wer 
den überboten. Die angehenden 
Fahrer richten sich nach ihren er­
fahrenen Kollegen und machen 
bald Fortschritte. Vor gar nicht so 
langer Zeit kamen S. Mamedow, 
W. Bittermann, J. Masurenko und 
W. Iwanow in die Brigade. Heute 
gehören sic schon zu denen, auf 
die man sich verlassen kann, und 
bilden eine Reserve für die Vete­
ranen des Kollektivs.

Es kommt nicht selten vor, daß 
man den vorgemerkten Tagesplan 
korrigieren muß. Brigadier Jakob 
Schneider hat es gelernt, auf die 
jeweilige Lage sofort zu reagie­
ren und die Arbeitskräfte richtig 
zu verteilen. Diese exakte Arbeits­
organisation scheint ohne Schwie­
rigkeiten zu verlaufen. Doch stützt 
sie sich auf feste Disziplin, auf die 
Achtung de« Brigadiers im Kol­
lektiv und auf dessen guten Ruf.

Gennadi HERZOG 
Gebiet Alma-Ata
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In den Bruderländern

Maschinen der Serie «Drushba Rekordernte

Falsche Schlußfolgerung

SOFIA. Das Kollektiv des haupt­
städtischen Maschinenbaukombinats 
„6. September" begann mit der Se­
rienfertigung von vier neuen Elek- 
trokarrcnmodcllen der Serie 
„Drushba“. Diese 2,5-Tonnen- 
Maschinen unterscheiden sich von 
den früheren Modellen durch ver-

Jahresaufgabe 
vorfristig

HANOI. Die Werktätigen des 
Fischereigewerbes der SRV erfüll­
ten ihre Jahresaufgabc in der Pro­
duktion von Exporterzeugnissen 
mit zwei Monaten Vorlauf. An die 
ausländischen Konsumenten wur­
den um 75 Prozent mehr Feinfrost­
garnelen — einer der beliebtesten 
Delikatessen in Vietnam — gegen­
über dem Vorjahr geliefert.

Diese Leistungen sind eine ge­
setzmäßige Folge des umfangrei­
chen Komplexes von Maßnahmen, 
die der Staat zur Steigerung der 
Produktionseffektivität realisiert.

Zusammenarbeit 
vertieft sich

BUDAPEST. Die Sowjetunion 
wird im Jahre 1984 nach Ungarn 
integrierte Schaltungen im Werte 
von 100 Millionen Forint gemäß 
dem Kontrakt liefern, der hier von 
Vertretern der Unionsvereinigung 
„Elektronorgtechnika" und des un­
garischen Außenhandelsbetriebs 
„Elektromodul" unterzeichnet wmr- 
de.

Zur Zeit wird ein bedeutender 
Teil der Geräte und Elektronenrech­
ner der ungarischen Industrie auf 
der Grundlage der aus der So­
wjetunion importierten Elektronen­
komponenten hergestellL

Versuche zur Rechtfertigung 
der Stationierung von USA-Raketen

Vertreter der Reagan-Administra­
tion haben in den letzten Tagen 
eine ganze Reihe von offiziellen 
und nichtoffiziellen Pressekonfe­
renzen veranstaltet, auf denen sie 
versuchten, die; Entscheidung von 
Washington zu rechtfertigen, mit 
der Beförderung von nuklearen 
Erstschlagwaffen — Pershing-2-Ra- 
keten und Marschflugkörpern — 
nach Westeuropa und ihrer Sta­
tionierung dort zu beginnen. Die 
von ihnen hierbei abgegebenen Er­
klärungen sind von einem unver­
hüllt propagandistischen Charakter 
geprägt und haben zum Ziel, die 
gefährlichen Folgen zu bagatellisie­
ren, die das Vorgehen des ameri­
kanischen Präsidenten für die euro­
päischen Länder und für die Verei­
nigten Staaten selbst hat. Die Tak­
tik der amerikanischen Administra­
tion liegt auf der Hand — durch 
vorsätzliche Entstellung der wirk­
lichen Sachlage die amerikanische 
und die Weltöffentlichkeit hinsicht­
lich der ernsten Situation zu beru­
higen, die in der Welt im Zusam­
menhang mit der Vereitelung der 
Genfer Verhandlungen über Be­
grenzung der nuklearen Rüstungen 
in Europa und dem Beginn einer 
neuen Runde der Stationierung 
amerikanischer Nuklearra k e t e n 
durch die Vereinigten Staaten ent­
standen ist.

Es werden heuchlerische und zy­
nische Erklärungen abgegeben, die 
zum Ziel haben, den angeblich fried­
liebenden Charakter der Aktivitäten

Verhängnisvolle
Pläne

Die Pläne des Rassistenregimes 
der Südafrikanischen Republik, ein 
eigenes nukleares Potential zu 
schaffen, stellen für den Frieden 
und die Sicherheit im Süden Afri­
kas eine ernste Gefahr dar. Das 
schreibt die in Mocambique er­
scheinende Zeitung „Noticias".

Wie das Blatt weiter ausführt, 
erweisen die westlichen Mächte un­
geachtet der Proteste der Welt­
öffentlichkeit und des von den 
Vereinten Nationen verkündeten 
Embargos über die Lieferung sol­
cher Technik und Technologie an 
die Südafrikanische Republik all- 
seitige Hilfe und Unterstützung 
für das Pretoria-Regime auf dem 
nuklearen Gebiet. So ist vorgese- 
neu. in allernächster Zeit in dem 
Kraftwerk in Kuberg zwei neue 
Reaktoren in Betrieb zu nehmen, 
in denen angereichcrles Uran ver­
wendet wird, das Frankreich liefert. 
Sie werden Spaltstoff erzeugen, der 
für die Herstellung von monatlich 
zwei Atombomben ausreichen wird.

Die verhängnisvollen Pläne Pre­
torias sind auf eine weitere Desta­
bilisierung der Lage in der Region 
gerichtet. Es unterliegt keinem Zwei­
fel, so die Zeitung, daß mit dem 
nuklearen Programm der Rassisten 
rein militärische Ziele verfolgt wer­
den. Die Schaffung von Vorräten 
an Massenvernichtungswaffen wür­
de die Südafrikanische Republik in 
die Lage versetzen, eine Politik 
nuklearer Erpressung gegen die 
unabhängigen afrikanischen Staa­
ten zu betreiben, die für die Be­
seitigung der Überreste von Ras­
sismus und Apartheid auf dem 
Kontinent eintreten.

undbesserte techni.schc Parameter 
ihr schönes Aussehen.

Der Betrieb in Sofia ist in _ 
garien als eine Schöpfung der so­
zialistischen Wirtschaftsintegration 
bekannt, der er seine Entstehung 
und rasche Entwicklung verdankt. 
Das Kombinat -wurde unter techni- 

Bul-

DDR. Der neue Forellenfischereibetrieb von Zippelford (Bezirk Pots­
dam) hat die ersten Kilogramme dieser Delikatessenfische an das Han­
delsnetz der Republik geliefert. Die Presseagentur ADN meldet, daß sich 
der Umfang der Produktion aus den Fischereibetrieben für die Einwohner 
der DDR bis zum Jahre 1985 um 80 Prozent vergrößern wird. Diese Betrie­
be bewirtschaften 115 000 Hektar Binnengewässer und 143 000 Hektar 
Teiche, wo größtenteils Forellen, Karpfen und Maränen gezüchtet werden.

Im Bild: Forel le nßschereibe trieb von Zippelförd.
•-4 Foto: ADR—TASS

des Präsidenten und seiner Umge­
bung zu demonstrieren, und die 
Verantwortung für das Scheitern 
der Verhandlungen in Genf der So­
wjetunion aufzuerlegen. Der Öf­
fentlichkeit wird vorsätzlich der 
Gedanke suggeriert, wonach die 
Aktionen, der USA in Westeuropa 
einen Verteidigungscharakter haben 
und die Stationierung der amerika­
nischen Raketen die militär-politi­
sche Situation grundsätzlich nicht 
beeinträchtigen wird und somit nicht 
als Hindernis für die Fortset­
zung der sowjetisch-amerikanischen 
Verhandlungen gelten kann. Der 
Unterslaatssekretär des USA-Au­
ßenministeriums für Angelegenhei­
ten Europas und Kanadas R. Burt 
hat unumwunden erklärt, die USA 
könnten ohne Vergrößerung der 
Zahl der Mittelstreckenraketen in 
Westeuropa der angeblichen „mili­
tärischen Bedrohung durch die So­
wjetunion" nicht widerstehen.

Die Maßnahmen der Sowjetunion 
im Zusammenhang mit dem Beginn 
der Stationierung amerikanischer 
Raketen in Westeuropa hat eine 
Aktivierung der innenpolitischen 
Debatte in den politischen Parteien 
und im USA-Kongreß zum Problem 
der nuklearen Rüstungen in Euro­
pa verursacht. Einerseits versucht 
die Administration, ihre Linie auf 
Schürung von Spannung fortzuset­
zen, wobei sie sich bemüht, den 
Anschein zu erwecken, sie bewahre 
Ruhe. Andererseits fordern die 
Führer der Demokratischen Par-

Für die meisten der 100 Millio­
nen Amerikaner, die sich den Fern­
sehfilm der ABC „Am Tag da­
nach" angesehen hatten, hat dieser 
die Illusion zunichte gemacht, in 
einem Nuklcarkrieg könne man 
überleben und siegen. Das stellt 
der Kongreßabgeordnele Edward 
Markey in einem Beitrag für die 
Nachrichtenagentur UPI fest. Ge­
rade auf dieser Illusion baut aber 
die Reagan-Administration ihre 
Militärpolitik auf, indem sie Ame­
rika weißmacht, im Falle eines Nu­
klearkrieges habe das Land nichts 
Bedrohliches zu befürchten. Wie 
UPI konstatiert, sei es aus diesem 
Grunde nicht verwunderlich, daß 
der Film „Am Tag danach" den 
Auseinandersetzungen in den USA 
über die Vernünftigkeit der Rea­
gan-Politik einen neuen Antrieb 

Im Objektiv 
Äthiopien
Das Volk Äthiopiens hat 

auf dem Wege der Veran­
kerung der Errungenschaf­
ten der National-Dcmokrati- 
sehen Revolution beachtliche 
Erfolge erzielt. Nachdem das 
Volk die Aggressionsversu­
che abgewehrt und sämtli­
che Aktivitäten der inneren 
Reaktion unterbunden hat, 
kämpft es erfolgreich für die 
Festigung der Einheit und 
territorialen Integrität des 
Landes, für die Realisierung 
der Ziele der gesamfnationa- 
len Kampagne um den Auf­
stieg der Ökonomik, um die 
Schaffung einer Partei der 
Werktätigen.

Unsere Bilder: Bauern aus 
der Provinz Arussi: Platz 
der Revolution in Addis Abe­
ba. Fotos: TASS

scher Mithilfe sowjetischer Speziali­
sten gebaut und ausgerüstet. Die 
Sowjetunion beliefert es auch mit 
den Rohstoffen und nötigen Mate­
rialien. Ihrerseits sind die Erzeug­
nisse mit dem Stempel des Kom­
binats in der UdSSR gut bekannt: 
Bulgarische Elektrokarren ver­
schiedener Modelle werden erfolg­
reich in vielen sowjetischen Fabri­
ken und Werken eingesetzt.

fei zum Einfrieren der nuklearen 
Rüstungen, zur Einstellung des 
Kurses der Administration auf Kon­
frontation in Europa auf und äu­
ßern sich zugunsten des sowjetisch­
amerikanischen Dialogs zum Wesen 
der Dinge und ohne Erpressungs­
versuche.

Der erste Stellvertretende Presse­
sekretär des Weißen Hauses, 
I. Speaks, der der „Beruhigungs­
taktik“ des Weißen Hauses Nach­
druck zu verleihen versuchte, mit 
der Wind aus den Segeln der Frie­
densbewegung innerhalb der USA 
in Europa genommen werden soll, 
erklärte, daß der USA-Außenmini­
ster George Shultz in nächster Zeit 
Konsultationsgespräche mit den 
Ländern führen wolle, in denen ame­
rikanische Nuklearraketen statio­
niert werden. Danach wird der 
ganze Komplex von Fragen auf ei­
ner Tagung der Außenminister der 
NATO-Länder in Brüssel erörtert. 
Nichtsdestoweniger wird in diesen 
Erklärungen eindeutig festgestellt, 
daß die USA nicht gewillt sind, auf 
ihre Pläne zur Stationierung nu­
klearer Waffen zu verzichten.

Zu den von der USA-Admini­
stration verbreiteten Gerüchten, die 
Sowjetunion habe ihre Teilnahme 
an Verhandlungen ausschließlich 
aus taktischen Motiven abgebro­
chen, stellen einige Zeitungen fest, 
die Erklärung des Generalsekretärs 
des ZK der KPdSU und Vorsitzen­
den des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der UdSSR, J. W. Andro- 

Kriegspolitik verurteilt
verliehen habe. Nachdem ihn 100 
Millionen Amerikaner gesehen hät­
ten, habe im Land ein „Erwachen" 
eingesetzt. Über den Film spreche 
man „vom Direktorenrat von New 
York bis hin zu den Schulen in 
San Francisco".

„Nehmen wir die Fakten unter 
die Lupe", fährt Edward Markey 
fort. Ronald Reagan habe die Aus­
gaben für Nuklearwaffen mehr als 
verdoppelt, seitdem er zum Präsi­
denten wurde. Zugleich habe er den 
Haushalt der Agentur für Rüstungs­
kontrolle und Abrüstung um ein 
Drittel reduziert. Präsident Reagan 
habe sich geweigert, Verhandlun­
gen über die Ausarbeitung eines

PRAG. Von den Getreidefeldern 
der Republik wurden im laufenden 
Jahr über 11 Millionen Tonnen 
Korn geerntet — eine Rekordlei­
stung in der ganzen Geschichte der 
Landwirtschaft der Tschechoslowa­
kei. Reich war die Ernte in den 
Obst- und Weingärten, dynamisch 
entwickelte sich die Viehwirtschaft.

Ein hohes Tempo bei der Ernte­
kampagne entwickelten die führen­
den Landwirtschaftsbetriebe der 
Republik. Zu den führenden Betrie­
ben gehört die Genossenschaft 
„Tuchoraz“, die den Namen der 
tschechoslowakisch-sowjetis c h e n 
Freundschaft trägt, deren Lände­
reien im Industriebezirk Kolin lie­
gen. Der durchschnittliche Getrci- 
deerlrag überstieg hier 60 Dcziton- 
nen.

Die Grundlage der hohen und 
stabilen Ernteerträge in unserer Ge­
nossenschaft bilden die sowjeti­
schen Weizensorten, sagte dem 
TASS-Korrespondenten Miroslav 
Klusacek, Vorsitzender der Land­
wirtschaftlichen Produktionsgenos­
senschaft „Tuchoraz". Mehr als 60 
Prozent des Ackerlandes sind mit 
den Sorten „Mironowskaja", „Ilji- 
tschowka", „Jubilejnaja" bestellt. 
Die mühevolle Suche sowjetischer 
Pflanzenzüchter zeitigt irn wahren 
Sinne des Wortes treffliche Früch­
te auf dem tschechoslowakischen 
Boden. Urteilen Sie selbst: Noch 
vor 15 Jahren erzielte man auf die­
sen Feldern im Durchschnitt minde­
stens 25 Dezitonnen Weizen je 
Hektar.

Ihre Erfolge erklären die Acker­
bauern auch mit der zuverlässigen 
sowjetischen Technik. Auf den Fel­
dern der Genossenschaft sind die 
Mähdrescher „Niwa" und „Kolos" 
und die leistungsstarken Traktoren 
„Kirowez“ eingesetzt, die die 
Grundlage der Maschinenparks der 
Genossenschaft ausmachen. Die Ge­
treidebauern wenden erfolgreich die 
Ipatowo-Methode an, die es er­
möglichte, die Getreideverluste bei 
der Ernte zu verringern.

pow, versetze einen starken Schlag 
den propagandistischen Behauptun­
gen Washingtons, denen zufolge 
die Sowjetunion angeblich nach 
einer kurzen Pause die Verhandlun­
gen in Genf wiederaufnehmen und 
diesmal als gleicher verhandeln 
würde. In der örtlichen Presse wer­
den jedoch derartige Behauptungen 
zunehmend als „gefährliche Illu­
sionen" bezeichnet. Dabei wird kon­
statiert, daß hinter der Maske der 
„Ruhe" eine Ratlosigkeit der Ad­
ministration steckt. Einige Zeitun­
gen schreiben ohne Umschweife, die 
amerikanischen Offiziellen seien 
vom harten Ton der Erklärung des 
sowjetischen Staatsoberhaupts und 
den Maßnahmen überrascht gewe­
sen, die von der Sowjetunion in 
Erviderung der provokatorischen 
Aktionen der Vereinigten Staaten 
ergriffen wurden. Der Stellvertre­
ter des USA-Verteidigungsministers 
für Politik auf dem Gebiet der in­
ternationalen Sicherheit Richard 
Perle mußte gestehen, daß die Sta­
tionierung operativ-taktischer Ra­
keten in der DDR und der CSSR 
die Zahl der zu treffenden Ziele 
erhöht. Er mußte auch gestehen, 
daß „wenn die UdSSR Marschflug­
körper großer Reichweite auf U-Boo­
ten stationieren wird und wenn 
diese eine genügend hohe Treffsi­
cherheit aufweisen werden, so kann 
das die strategische Lage der USA 
beeinträchtigen".

Die Presse gelangt zu dem über­
einstimmenden Schluß, daß man 
sich in bestimmten Schichten der 
amerikanischen Bevölkerung in 
zunehmendem Maße dessen bewußt 
wird, welche Gefahren für die Ver­
einigten Staaten durch den aben­
teuerlichen Kurs gegenüber der So­
wjetunion und anderen sozialisti­
schen Staaten hcraufbeschworen 
werden.

Vertrages über das Verbot von 
Kernwaffentests zu führen, er ha­
be keinen wesentlichen Fortschritt 
bei den Verhandlungen über stra­
tegische Rüstungen herbeiführen 
können und eine derartige Haltung 
hinsichtlich der Aufstellung von 
Nuklearraketen in Europa bezogen, 
daß die Sowjetunion die Verhand­
lungen in Genf habe verlassen 
müssen. Kein Wunder, daß das 
Weiße Haus eine allumfassende 
Kampagne gegen den Film begon­
nen habe, denn die Administration 
sei dessen voll bewußt, daß sie die 
USA rapide in ein noch gefährli­
cheres Wettrüsten hineinziehe.

I

Der Außenminister der Bundes­
republik Deutschland Hans-Dietrich 
Genscher hat angesichts der Mas­
senproteste gegen die Entscheidung 
der Bundesregierung, auf dem Ter­
ritorium der Bundesrepu b 1 i k 
Deutschland neue amerikanische 
nukleare Erstschlagraketen zu sta­
tionieren. in einem Interview der 
„Neuen Osnabrücker Zeitung" ver­
sucht, die Haltung der Regierungs­
koalition als eine solche hinzustcl- 
len, die auf Erlangung einer Ver­
einbarung zwischen Ost und West 
in der Frage der Kernwaffen mitt­
lerer Reichweite in Europa gerich­
tet ist.

Genscher, der als Anwalt der ge­
fährlichen Entscheidung auftritt, 
durch die das Territorium der Bun­
desrepublik Deutschland in einen 
nuklearen Brückenkopf der Verei­
nigten Staaten und der NATO ver­
wandelt und ihre Bevölkerung zu 
nuklearen Geiseln Washingtons ge­
macht wird, erklärte heuchlerisch, 
er bedauere, „daß die Sowjetunion 
die Genfer Gespräche über Mit­
telstreckenraketen derzeit nicht 
weiterführen will." „Dabei ver­
schwieg er voll und ganz den tat­
sächlichen Grund dafür, warum 
sich die UdSSR gezwungen sah, 
die derzeitige Verhandlungsrunde 
zu unterbrechen.

Mehr noch, Hans-Dietrich Gen­
scher befaßt sich in seinem Inter­
view mit der undankbaren Sache, 
die Vereinigten Staaten zu recht­
fertigen, die ja, wie bekannt ist, mit 
der Stationierung ihrer neuen Ra­
keten auf dem Territorium der 
Bundesrepublik begonnen hatten, 
noch lange bevor die weitere Run-

Aufruf des Weltfriedensrates
Zu einer Aktionswoche' gegen 

die Stationierung neuer amerikani­
scher Kernraketen mittlerer Reich­
weite in Westeuropa hat der Welt­
friedensrat aufgerufen. Sie soll 
vom 4. bis 12. Dezember stattfin­
den. Wie der Präsident des Welt­
friedensrates, Romesh Chandra, auf 
einer Pressekonferenz in Helsinki 
konstatierte, ist der aufgenommene 
Transport neuer amerikanischer 
Kernraketen mittlerer Reichweite in 
westeuropäische Länder eine Ver­
achtung des Willens der überwäl­
tigenden Mehrheit der Bevölkerung 
der BRD, Großbritanniens und Ita­
liens, dadurch wird das Wettrüsten 
angeheizt und die Gefahr einer nu­
klearen Katastrophe vergrößert.

Romesh Chandra würdigte die 
Erklärung des Generalsekretärs des 
ZK der KPdSU und Vorsitzenden 
des Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR J. W. Andropow 
vom 24. November und betonte,

' In wenigen Zeilen

BRÜSSEL. Die Internationale 
Vereinigung Demokratischer Juri­
sten (IVDJ) hat die völkerrechts­
widrige Verkündung der soge­
nannten „Türkischen Republik von 
Nordzypern" verurteilt. Die Verur­
teilung ist in einer in Brüssel ver­
breiteten Erklärung der internatio­
nalen Vereinigung enthalten. Die 
IVDJ, die darauf verweist, daß die 
Regierung der Republik Zypern 
die einzige legitime Macht auf dem 
Gesamtterritorium der Insel reprä­
sentiert, fordert alle internationalen 
Vereinigungen und alle demokrati­
schen Juristen auf, diese Macht zu 
unterstützen.

WIEN. Das ständige Komitee 
des Rates für industrielle Entwick­
lung der UNIDO ist im Wiener 
internationalen UNO-Zentrum zu 
einer Tagung zusammengetreten. 
An den Beratungen nehmen Ver­
treter von 45 Mitgliedstaaten des 
Komitees teil. Auf dem Programm 
stehen Fragen, die mit der interna­
tionalen Strategie der Entwicklung 
für die 80er Jahre verbunden sind. 
Die Delegierten werden über den 
Stand der Vorbereitung der bevor­
stehenden Generalkonferenz der 
UNIDO diskutieren und eine all­
gemeine Bewertung der Tätigkeit 
dieser internationalen Organisation 
geben.

MADRID. Die überwältigende 
Mehrheit der Spanier ist gegen die 
Stationierung amerikanischer Per­
shings-Raketen und Cruise Missi­
les, gegen eine weitere NATO-Mit- 
gliedschaft Spaniens und für die 
Beseitigung der USA-Stützpunkte 
vom spanischen Territorium. Laut 
einer Meinungsumfrage sind 74 
Prozent der Spanier gegen die Sta­
tionierung der Euroraketen, 65 
Prozent setzen sich für die Beseiti­
gung der USA-Stützpuhkte ein, 51 
Prozent sind gegen die weitere 
NATO-Mitgliedschaft Spaniens. 

de der Genfer Verhandlungen über 
die Begrenzung der nuklearen Rü­
stungen in Europa abgelaufen war. 
Er scheint ferner „vergessen" zu 
haben, daß die Bundesregierung, 
und unter anderem die Partei, der 
Herr Genscher selbst vorsteht, noch 
vor Abschluß der Genfer Verhand­
lungen für die Stationierung die­
ser Raketen abgestimmt hatte. 
Genscher zog es jedoch vor, sich 
zu diesen tatsächlichen Gründen 
mit keinem Wort zu äußern.

Genscher, der nachzuweisen ver­
sucht. daß Bonn eine Fortsetzung 
des Dialogs mit der Sowjetunion 
sowie eine Weiterentwicklung der 
Beziehungen aufgrund der beste­
henden Vereinbarungen zwischen 
der UdSSR und der Bundesrepu­
blik wünscht, erwähnte in diesem 
Zusammenhang auch den zwischen 
den beiden Staaten geschlossenen 
Moskauer Vertrag. Aber auch hier­
bei hat er ganz bestimmt vorsätz­
lich verschwiegen, daß die Statio­
nierung der Pershing-2-Raketen 
und der Cruise Missiles einen Akt 
bedeutet, mit dem die Bestimmun­
gen dieses Vertrages verletzt wer­
den.

Auf eine entsprechende Frage der 
Zeitung antwortend, sagte der 
Bundesaußenminister ohne jeden 
Grund, daß die Sowjetunion „in 
absehbarer Zeit wieder verhand­
lungsbereit ist“. Damit ignorierte 
er voll und ganz die entsprechen­
den Erklärungen der Sowjetunion, 
wonach die Verhandlungen nur 
dann wiederaufgenommen werden 
können, wenn die USA auf die Sta­
tionierung ihrer Raketenkernwaffen 
mittlerer Reichweite in-Europa ver- 

daß darin erneut die Entschlossen­
heit der Sowjetunion bekundet wor­
den ist, alles nur Mögliche für Ver­
hinderung eines Kernwaffenkricges 
und Festigung des Friedens zu un­
ternehmen. Die Sowjetunion setze 
sich aufrichtig für ein Einfrieren 
von Kernwaffenarsenalen durch alle 
kernwaffenbesitzenden Länder und 
in erster Linie durch die Vereinig­
ten Staaten und die Sowjetunion 
ein, sagte Romesh Chandra.

Die Stationierung neuer amerika­
nischer Kernraketen mittlerer Reich­
weite gehe mit einer Aktivierung 
der militaristischen Politik der Rea­
gan-Administration in verschiede­
nen Regionen der Welt einher, führ­
te Romesh Chandra weiter aus. Er 
betonte, daß die internationale Öf­
fentlichkeit die Aggression gegen 
Grenada und Okkupation der In­
sel durch amerikanische Truppen 
als ein himmelschreiendes Beispiel 
für den Reaganismus angeprr^igert

Zynische Haltung
Der Beginn der Stationierung 

neuer amerikanischer Nuklearrake­
ten mittlerer Reichweite in Westeu­
ropa, der die Einstellung der 
Verhandlungen über die Begren­
zung der nuklearen Rüstungen in 
Europa zur Folge hatte, veran­
schaulicht, in welch zynischer Art 
und Weise die Vereinigten Staaten 
die europäischen Länder zum Nar­
ren gehalten haben. Das stellt in 
ihrem Leitartikel die finnische Zei­
tung „Tiedonantaia" fest. Wie das 
Blatt weiter ausführt, haben die 
Vereinigten Staaten bei den Ver­
handlungen über die Begrenzung 
der nuklearen Rüstungen in Euro­
pa keinen einzigen konstruktiven 
Vorschlag unterbreitet und nicht 
die geringste Flexibilität gezeigt, 
obgleich die Sowjetunion den For­
derungen des Westens so weit ent­
gegenkam, wie es die Interessen 
der Gewährleistung ihrer Sicher­
heit nur erlaubten.

Die Zeitung verweist darauf, daß 
während der letzten Verhandlungs-

Ein Kodex der
Der Sechste Ausschuß der UNO- 

Vollversammlung (Völkerrecht) hat 
die Diskussion zur Frage der Aus­
arbeitung des Entwurfs eines Ko­
dex der Verbrechen gegen Frieden 
und Sicherheit beendet. Der Aus­
schuß arbeitet an einem völker­
rechtlichen Dokument, das Aggres­
sion, koloniale Unterdrückung, 
Apartheid und Völkermord als in­
ternationale Verbrechen definiert.

Ein bedeutsames Ereignis in der 
Tätigkeit des Ausschusses ist der 
Vorschlag der sowjetischen Dele­
gation geworden, die Bestimmung 
in den Kodexentwurf aufzunehmen, 
die die Vorbereitung, die Propa­
ganda und die Entfesselung eines 

zichtcn. Nur unter dieser Voraus­
setzung würde die Sowjetunion die 
Wiederherstellung der früheren Si­
tuation akzeptieren, die die 'Mög­
lichkeit eines Kompromisses bei 
den Genfer Verhandlungen bot. Die 
Regierungskoalition der Bundesre­
publik, die sich über diese Haltung 
der Sowjetunion hinwegsetzt, miß­
achtet eigentlich voll und ganz die 
unumstößliche Tatsache, daß die 
Sowjetunion nicht gewillt ist, auf 
dem Wege eines verstärkten Wett­
rüstens zu gehen und Verhandlun­
gen zu akzeptieren, die die Auf­
stellung amerikanischer Raketen­
kernwaffen in Europa gutheißen 
würden, was der Bundesaußenmi­
nister diesbezüglich auch immer 
behaupten möge.

Die sich aus den Worten Gen­
schers ergebende Schlußfolgerung, 
wonach sich diese amerikanisch­
bundesdeutsche Haltung auf die 
Ost-West-Beziehungen nicht aus­
wirken werden, ist von Grund auf 
falsch. Und die Tatsache, daß sich 
mit der Erläuterung dieser Haltung 
kein 
stcr 
land 
ders 
den, 
der Bundesregierung zu rechtferti­
gen, die sie in bezug auf die Gen­
fer Verhandlungen über eine Be­
grenzung der nuklearen Rüstungen 
in Europa sowie in der Frage der 
widerspruchslosen Unterstützung 
der Stationierung in der Bundes­
republik der amerikanischen Per­
shings-Raketen und der Cruise 
Missiles eingenommen hat.

geringerer als die Außenmini- 
der Bundesrepublik Deutsch­
selbst befaßt, kann nicht an- 
als der Versuch bewertet wer- 

die unkonstruktive Haltung

habe, der die Gefahr einer nuklea­
ren Vernichtung der Menschheit in 
sich berge und gleichzeitig die Sou­
veränität und die Unabhängigkeit 
der Nationen mit Füßen trete.

Im Namen des Weltfriedensrates 
appellierte Romesh Chandra an al­
le Regierungen und Parlamente 
sowie an alle Teilnehmer der Frie­
densbewegung und anderer nicht­
staatlicher Organisationen, sich 
noch aktiver für die Einstellung 
der weiteren Stationierung von 
Pershing-2-Raketen und Cruise 
Missiles in Westeuropa sowie für 
den Abzug der bereits stationierten 
Raketen einzusetzen, damit die 
Verhandlungen über die Begren­
zung der nuklearen Rüstungen in 
Europa wiederaufgenommen und 
Fortschritte auf dem Wege zu den 
von Millionen Menschen in der 
ganzen Welt geforderten Abrü­
stungsabkommen ermöglicht wer­
den.

runde in Genf klar geworden ist, 
daß die Vereinigten Staaten an 
den Gesprächen nur formell teil­
nahmen, um die Öffentlichkeit irre­
zuleiten, während zur gleichen Zeit 
ihre Hauptaufgabe darin bestand, 
eine Stationierung ihrer Raketen 
in unmittelbarer Nähe von der 
Sowjetunion durchzusetzen.

Abschließend betont das Blatt, 
daß Europa jetzt in eine neue Pha­
se seiner Entwicklung getreten ist, 
da über sein Schicksal innerhalb 
von nur wenigen Minuten entschie­
den werden kann und die Atmo­
sphäre der Zusammenarbeit und 
der Sicherheit, die hier vor zehn 
Jahren geschaffen worden sei, im­
mer mehr der Atmosphäre der 
Angst weiche. Die Öffentlichkeit 
von ganz Europa äußere sich ge­
gen eine weitere Runde des Wettrü­
stens und die ■ Stationierung der 
amerikanischen Raketen würde ei­
nen weiteren Aufschwung der Frie­
densbewegung hervorrufen.

Kernwaffenkrieges als besonders 
schweres Verbrechen gegen die 
Menschheit qualifiziert.

Wie der sowjetische Vertreter 
L; Werenikin im Ausschuß erklärte, 
könnte die Organisation der Ver­
einten Nationen durch die Aufnah­
me einer solchen Bestimmung in 
den Kodex die Gefahr des Aus­
bruchs eines Kernwaffenkrieges 
vermindern und günstigere Per­
spektiven für die Entwicklung prak­
tischer Vereinbarungen zur Begren­
zung und bedeutenden Reduzierung 
der nuklearen Rüstungen einschließ­
lich ihrer völligen Liquidierung 
eröffnen.
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^Rund um die Kartoffeln

Jungen Talenten stehen alle Türen offen
Schon neun Jahre lang erfreut 

sich bei den Kindern der Hofklub 
„Raduga" („Regenbogen“) großer 
Popularität. Es gibt hier mehrere 
Arbeitsgemeinschaften, wo die 
Jungen und Mädchen fotografie­
ren und stricken. Fußball, Tennis 
und Hockey spielen können.

Die Jungen ziehen den Eishockey 
vor. Zweimal in der Woche 
nieren drei Altersgruppen 
Turnlehrer Friedrich Klatt, 
muß sagen, daß die Jungen stets 
mit Leib und Seele dabei sind. Da­
her das gute Resultat — dreimal 
wurde die Mannschaft „Raduga“ 
Sieger im Wettbewerb junger Hok- 
keyspieler unter den Hofklubs, der 
Hausverwaltung „Karag a n d a- 
ugol“, und zweimal eroberten sie 
den Pokal auf den Gebietswett­
kämpfen „Goldene Scheibe“. Im 
gleichen Republikw'etlkampf in 
Ust-Kamenogorsk war die Mann­
schaft die fünfte.

50 Jungen spielen Fußball beim 
Trainer Wladimir Durilo. Im Ge­
bietsturnier im Oktober waren die 
Fußballer die besten unter den zwölf 
stärksten Mannschaften. Sascha 
Fedoruk wurde als bester Stürmer

Turniers anerkannt, und Ana- 
Dorochin schoß neunmal die

Einmal hörte ich eine Rundfunk­
sendung über unseren Kochos 
„Bolschewik“. Man lobte die Bau­
ern dafür, daß sie die Kartoffelern­
te rechtzeitig und ohne Verluste 
eingebracht hatten. Stolz auf mei­
ne Mitmenschen und meine Alters­
genossen erfüllte mich, weil wir, 
Schüler der Lomonossow-Mittel­
schule und der Achtklassenschule 
„Juri Gagarin“ aus Burno-Oktjabr- 
skoje beim Kartoffelroden auch ak­
tiv mitgeholfen hatten.

Man legt in unserem Kolchos 
sehr viel Wert auf die Kartoffeln, 
weil sie doch das zweitwichtigste

Nahrungsprodukt sind. Fast kein 
Mittagessen gibt es ohne sie. Aber . 
sie wollen auch gut gepflegt sein, 
besonders in unserem trocke­
nen heißen Klima. Im Sommer 
müssen die Kartoffeln reichlich ge­
gossen, behäufelt, gejätet werden. 
Dabei haben unsere Jungen und 
Mädchen aus der Schülerproduk­
tionsbrigade und aus dem Lager 
für Arbeit und Erholung geholfen. 
Unsere Schülerinnen der 9. Klasse 
Lena Korobkina, Tanja Schendra, 
Natalia Arzer, Gusel Ibragimowa 
und Lena Kiritschenko wollten um 
keinen Preis hinter den Bäuerinnen

Zurückbleiben. Die Jungen 
Osernjak, Alexej Prozenko 
Andreas Schlegel konnten diesen 
Mädchentriumph nicht ruhig ver­
schmerzen. Und schließlich gelang 
es ihnen, die Mädchen einzuholen. 
Wie stolz sie waren! Es war eine 
ziemlich angestrengte Arbeit, aber 
jetzt dürfen wir Komsomolzen und 
Schüler den Stolz darauf mit unse­
ren Paten — dem Kolchos „Bol­
schewik“ teilen.

Oleg 
und

Nina STREBKOWA

trai- 
bcim 
Man

des 
toli 
Tore seiner Gegner. Beide Jungen 
sind nicht nur vortreffliche Sporl- 
lcr, sie stehen auch gut im Lernen. 
Sascha Fedoruk (Klasse 5a, Schu­
le Nr. 56) hat im Zeugnis nur Fün­
fen und Vieren, und Tolja Doro­
chin (Klasse 5a, Schule Nr. 10) — 
lauter Fünfen.
• Die jungen Damespieler aus dem 
Klub „Raduga“ haben sich auch 
bereits gut bewährt. Sascha Frank 
und Andrej Telessow haben auf 
dem Unionsfestival in Alma-Ata 
im Herbst 1982 zum erstenmal die 
Normative der ersten Leistungs­
klasse gemeistert. Sascha Tschup- 
rik wurde Meister zweiter Lei­
stungsklasse.

Die Klub-Damespieler vertraten 
beim Republikfinale in Kentau ihre 
Stadt Karaganda, wo sie glänzend 
spielten. Sascha Frank, Miram Sli- 
kenow, Sascha Tschuprik und Ira 
Barkowa wurden Preisträger der 
Republik. Zusammen mit den Kin­
dern feierte auch ihre Trainerin 
Alla Tschuprik den großen Sieg. 
Sie ist Ingenieur und Meisterkan­
didatin, hat sich aber zum Ziel ge-

setzt, den kleinen Jungen und Mäd­
chen das Damespiel beizubringen.

Tischtennis ist bei den Kindern 
des Klubs ebenfalls beliebt. Niko­
lai Prokopjews Lehrlinge haben 
dabei bis jetzt noch nicht viel Er­
folg gehabt, aber wenn man ihr an­
gespanntes Training beobachtet, 
will man glauben, daß die Jungs 
es bald zu guten Leistungen brin­
gen werden.

Der Hofklub lebt ein vollblüti­
ges Leben — Jungen mit Kameras 
aus dem Amateurfotoklub um Iwan 
Katschijeru, Mädchen mit Strick­
nadeln aus dem Zirkel „Geschick­
te Hände“ um Ljubow Loginowa 
und Kinder in Sportkleidung bie­
ten ein frohes Bild. Etwa 200 Kin­
der im Alter von sechs bis 
zehn Jahren entfalten 
Talente. Den Trainern 
hern helfen die Eltern 
aus der Nachbarschule 
z. B. Katharina Borger und Ripata 
Nisamowa. Tonangebend auf lu­
stigen Abenden und Treffen sind 
Galja Putejtschewa, Ira Borger 
und Serjosha Mingaljew.

Alexander BAUER
Karaganda

Gebiet Dshambul

vier- 
hier ihre 

und Erzie- 
und Lehrer 
Nr. 12. wie

Unser Leben 
ist glücklich

Früher waren die Häuser in mei­
nem Rosowka mit Schilfrohr ge­
deckt, und die Höfe mit einem 
Zaun aus demselben Material um­
säumt. Soweit die Menschen zu­
rückdenken können, hatte es wäh­
rend der Sommerzeit in der Steppe 
immer an Wasser gemangelt.

Jetzt gibt es in jedem Hof ei­
nen Brunnen. Die Häuser sind 
groß und schön. Vor jedem Haus 
ist ein Garten mit Blumen. Gemü­
se, Beerensträuchern und Obstbäu­
men. Die Leute stehen auf und ge­
hen an die Arbeit, und wir Kinder 
— in die Schule. Ein glückliches 
und ruhiges Leben haben wir.

/^iMit dem 
Karren 

nach Beute

Hermann ARNHOLD

Die neuen 
Schier
Schneebehangen 
stehn die Tannen, 
Berg und Tal 
sind wieder weiß. 
„Reich der Träume!“ 
jubelt Heini.’ 
„Blauer Schnee 
und grünes Eis!“

Irene POPP,
Schülerin der Klasse 6a

Gebiet Pawlodar

Bulat kann alles verdrehen
Physik ist 

Fach. Unser 
witsch wiederholt oft, daß Physik 
eine der wichtigsten Wissenschaf­
ten der Gegenwart sei, und des­
halb müssen wir sie sehr ernst 
nehmen.

Aber manchmal lachen wir, ob­
wohl das Fach nichts mit Humor 
zu tun hat. Unser Bulat kann alles 
verdrehen, sogar die Physik. Er ist 
nämlich sehr unaufmerksam und 
lenkt sich immer wieder ab. Ein­
mal erzählte uns unser Lehrer

für uns ein neues 
Lehrer Iwan Petro-

über Akademiettiitglied Koroljow. 
Plötzlich unterbrach er sich und 
bat Bulat, seine Worte zu wieder­
holen. Jener stand auf und sagte: 
„Koroljow ist ein bekannter Schau­
spieler.“ Alle lachten, und Bulat 
war nicht einmal verlegen.

„Sprechen wir denn von Film­
kunst?“ fragte Iwan Petrowitsch 
streng. Aber schließlich hielt auch 
er es nicht mehr aus. Er lachte.

Marina KRESS,
6. Klasse in Nowopokrowka 

Gebiet Semipalatinsk

Nun sind wir im zweiten Unter­
richtsviertel. Obwohl das erste 
ziemlich kurz war, haben wir in 
unserer Pioniergruppe so manches 
erreicht. Erstens haben sich die 
Disziplin und die Leistungen im 
Lernen etwas gebessert. Auch in 
der gesellschatlichen Arbeit kön­
nen wir auf das Geleistete stolz 
sein. Eine ganze Tonne Schrott 
und 900 Kilogramm Altpapier — 
das steht auf unserer Liste der Pio­
niertaten. Das war so: Als es noch 
schön warm war, zogen wir mit ei­
nem Karren von Hof zu Hof und er­
baten uns von den Leuten verschie­
denen Metallrumpel. Da gab es Bü­
geleisen aus der Nachkriegszeit, 
Samoware, eiserne Bettgestelle, 
Blecheimer und anderes, was sich 
für den Schrott eignet

Genau so ging es uns mit dem 
Altpapier. Da waren alle recht 
freigiebig. Manche freuten sich, 
daß wir ihnen die Regale säubern 
halfen.

Galja BOGATSCHUK, 
Schule Nr. 5

Purzelbäume 
schlägt der Heini, 
ganz, vor Freude, 
außer sich...
„Schneeschuh* hab ich 
leider keine, 
aber weinen 
werd ich nicht...

Welch ein Wetter! 
Wenn ich heute 
Bretter hätte, 
wär das Leben 
doppelt schön... 
Muß ich eben 
Hand anlegen, 
dran jetzt gehn!“

Nimmt der Heini 
Beil und Säge, 
einen Hobel 
obendrein, 
sucht sich aus 
zwei lange Kloben: 
„Ja. die mögen 
recht wohl sein.

Kustanai

Der aufmerksame 
Beobachter
Kasachisches Märchen

Der fremde Mann sagt zum 
Richter.: „Ich kann noch mehr 
über das Kamel sagen und habe es 
doch nicht gesehen.“

„Nun, so sprich!“
„Auf der einen Seite trug es ein 

Fäßchen mit Honig, auf der ande­
ren einen prallen Sack Weizen.“

„Jaja, er ist der Dieb!' rief der 
Besitzer des Kamels.

Sogar der Richter glaubte daß 
jetzt, doch fragte er den Ange­
klagten lieber noch einmal:

„Hast du das Kamel gesehen?“
„Nein.“
„Woher aber weißt du das al­

les?“
„Nun, daß das Kamel auf dem 

linken Auge blind ist, sah ich dar­
an, daß nur rechts von seinem We­
ge Gras abgefressen war.“ 
„Und woher weißt du, daß es 
ne Vorderzähne hat3“

„Beim Grasen blieben in 
Mitte immer einige Büschel
schmackhaften Disteln stehen.“

„So — und nun sag uns noch, 
woher weißt du, daß das Kamel 
Honig und Weizen trug?“

„Ganz einfach — auf der einen 
Seite des Weges saßen die Fliegen 
lauf den Honigtropfen, und auf der 
-anderen hüpften die Sperlinge ifnd 
suchten Weizenkörner.“

„Ja, wenn das so war, dann glau­
ben wir dir!" riefen der Richter 
und der Kamelbesitzer, und sie ga­
ben sich zufrieden.

Etwa zwölf Jahre lang besteht 
in der Mittelschule Nr. 2 von Zeli- 
nograd eine Physikklasse, in der 
die Jungen und Mädchen dieses 
Fach nach einem erweiterten Pro­
gramm erlernen. Ihre Kenntnisse 
wenden sie an in den Labors ihres 
Patenbetriebs „Kaselektro m o n- 
tash“.

Außer dem obligatorischen Un­
terricht erlernen die Jugendlichen 
die elektrische Haushaltstechnik 
lernen, fotografieren und... Filme 
drehen. Meistens sind es Lehrfil­
me, die dann für die Erweiterung 
der Kenntnisse ausgenutzt werden.

Im Bild: Lehrer Anatoli Sisow 
mit seinen Schülern aus der 9. 
Physikklasse. Wolodja Mokruschin 
und Tanja Sehlich sind gerade da­
bei, den Klassenkameraden ihren 
neuen Film zu zeigen.

Foto: Jürgen österle

Einzugsfeier
Noch im Sommer wurden wir 

auf das moderne graue Gebäude, 
daß rasch emporwuchs, aufmerk­
sam. Auf einem grünen Schild am 
Bretterzaun stand: „Hier wird von 
der Brigade soundso ein Kinder­
garten gebaut“. He, dachten wir 
bei uns, da sollen wir uns doch zur 
baldigen Einzugsfeier vorbereiten. 
Wir behandelten diese Neuigkeit in 
unserer Pioniergruppe und mach­
ten uns an die Arbeit. Die Jungen 
bastelten verschiedene Karren und 
Spaten, strichen diese, und es ent­
standen ganz schöne kleine Spiel­
sachen. Die Mädchen nähten eifrig 
drollige Tierchen und Puppen aus 
bunten Stoffetzen und Pelzstück­
chen. Als die Fenster im neuen Ge­
bäude gestrichen wurden, began­
nen wir mit dem Einüben des Kon­
zertprogramms.

Und nun kam der langersehnte 
Tag, als die Muttis von Jessil ihre 
Kinder in den neuen Kindergarten 
brachten. Wir packten unsere 
selbstgebastelten Geschenke in ein 
großes Karton und gingen hin.

Jana DONNER. 
Klasse 5a

Wer hat recht?

...hacken, hackte, 
hat gehackt; 
hauen, haute, 
hieb ...gehaut 
Nein, gehauen! 
Und dann sägen, 
hobeln, bauen, 
bis es klappt!..“

kei-

der 
der

Gebiet Turgai

Larissa Kunz, die Klassenälte­
ste, verkündete nach dem Unter­
richt: „Niemand verläßt die Klas­
se. Heute wollen wir über Sergejs 
Benehmen sprechen.“

Sergej Chartschenko blickte Lil­
li böse an und zeigte ihr 
merkt die Faust. Sollte sie 
wagen, ihn anzuschwärzen, 
sie was erleben!

„Sag mal, Lilli“, begann 
sa Kunz. „Warum hat Chartschen­
ko dich geschlagen?“

..Ich habe ihn einen .Dumm­
kopf* genannt", gestand das Mäd­
chen.

„Und warum?"
„Weil, er mir mit Absicht ins 

Heft gekleckst hat.“
„So Chartschenko. wievielmal 

hast du sie geschlagen?“ forschte 
Larissa wie ein Richter weiter.

„Zweimal...“
„Nein, dreimal! Zweimal sehr 

und einmal nicht so sehr“, rief Lil­
li. Hierauf zeigte ihr Chartschen­
ko wieder die Faust Lilli blieb 
auch nicht schuldig und zeigte ihm 
die Zunge.

unbe- 
es nur 
würde

Laris-

„Hört einmal her!“ rief Larissa. 
Wer hat Vorschläge, wie wir 
Chartschenko bestrafen sollen?“

„Er muß einen Verweis bekom­
men!“

„Eine zwei im Betragen!“
„Lilli soll Chartschenko auch ins 

Heft klecksen, und er muß zu ihr 
.Dummkopf* sagen, und Lilli soll 
ihm darauf dreimal eine Ohrfeige 
geben...“

Jedoch gefiel Larissa der letzte 
Vorschlag gar nicht- Sie meinte, 
das sei eine große Schande, wenn 
Pioniere sich ohrfeigen und be­
schimpfen. Die anderen protestier­
ten. weil es doch ungerecht sei, 
daß Chartschenko unbestraft blei­
be. Die Meinungen teilten sich, und 

"wir kamen zu keinem Entschluß.
Nun möchten wir einmal die 

Meinungen unserer Altersgenossen 
zu diesem Vorfall wissen: Wer hat 
recht und wer nicht3

Olga SCHLOTTHAUER,
6. Klasse, 

Schule Nr. 92, Akbulak
Gebiet Alma-Ata
*-

Sieh, die Bretter 
sind gehobelt 
und die Spitzen 
aufgebogen. 
..Hab’s getroffen: 
Eschenholz!“ 
lächelt unser 
Heini stolz.
„Für die Bindung

schnell ich finde 
etwas, was sich 
biegen läßt... 
Und ich schreite, 
und ich gleite, 
und ich stehe 
immer fest’..“

Etwas später 
kommt der Peter: 
„Neuigkeiten 
gibt es heute! 
Dreißig Paar hat 
kaufen lassen 
der Kolchos 
für unsre Klasse!“

Kinderstube, Zauberstab und andere Geschichten
„Mee- 
cs als

Vor kurzem schenkte uns Elsa 
Ulmer ihr neues Büchlein 
ressteinchen“. Wir haben 
Hauslektüre gelesen und möchten
Elsa Ulmer dafür recht Jierzlich 
danken.

Dieses Buch enthält vier interes­
sante Geschichten, die uns in 
Freundschaft leben, immer hilfsbe­
reit und gehorsam sein, die Natur 
und Tierwelt lieben und schätzen 
lehren.

Als unsere Jungen und Mädchen 
die Geschichte „Lore, Mecker und 
Kinderstube“ lasen und bespra­
chen,. erinnerten sie sich an ihre» 
lustiger!* Spiele in den Sommerfe­
rien. Marina Miller erzählte, daß 
sie auch eine Puppenstube hat, die--------------- - ---------------------

-

ihr der Bruder bauen half und in 
der sie gern mit ihren Freundinnen 
spielt.

Die Geschichte „Zauberstab“ 
erinnerte uns an die frohe Som­
merzeit, als bei uns das Sowjet­
deutsche Theater weilte, und wir 
das Märchen „Der gestiefelte Ka­
ter“ ansahen. Da konnten wir 
un$ davon überzeugen, daß es Zau­
berstäbe wirklich gibt. Es war ein 
wundervolles Spiel. Wir hatten 
viel Freude daran. Insbesondere 
gefiel uns die nette Prinzessin und 
der arme Müllerssohn, die am En­
de ihr Glück fanden. Wie klug und 
treu war der gestiefelte Kater! Es 
gab auch schöne Musik und lusti­
ge Lieder. Und es ist wirklich wun-

derbar, wenn man mitunter ech­
ten Helden aus dem Märchenland 
weilen kann, wenn auch nur eine 
kurze Zeit.

Als wir die Erzählung „Über 
das Heulen und die Meeresstein­
chen“ lasen, hatten wir die Spiele 
unserer kleineren Geschwister und 
ihr Treiben vor Augen. Sie denken 
sich immer etwas Komisches aus. 
Dabei erzählten manche von uns 
Lustiges aus der Zeit, als sie noch 
ganz klein waren. Darüber lachen 
die Erwachsenen heute noch.

Am meisten gefiel allen die be­
lehrende Geschichte „Grete, die 
Hunde zähmte“. Sie zeigt uns noch 
einmal, welch treue Freunde die 
Hunde sind. Sie lehrt uns Tiere

lieben, sie nie beleidigen. Beim 
Lesen schien uns, als ob die Auto­
rin über unsere Schule geschrie­
ben hätte. Denn wir haben in der 
Klasse auch solch ein Mädchen. 
Walja liebt sehr Tiere und Pflan­
zen, und in Sport steht sie besser 
als mancher Junge. Sie ist immer 
»ür die Gerechtigkeit. Wir raten 
allen Kindern, dieses Büchlein zu 
lesen. Sie werden bestimmt Freu­
de daran haben.

Wir wünschen Elsa Ulmer noch 
viele lustige Kinderbücher zu 
schreiben, dessen Helden uns ein 
Vorbild im Leben sein könnten.

Eugenie WAGNER, 
Schülerin der 4. Klasse
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„Sprich doch endlich 
mal verständlich, 
Struwwelpeter!“ 
„Klarer Fall — 
Schier mein ich, 
grüner Heinrich, 
nagelneu 
wie aus Metall!

Tüchtig schafften 
wir im Sommer. 
Wieder haben 
wir gewonnen: 
Für die Arbeit 
und den Fleiß 
kriegten wir 
den ersten Preis!..“
„Diese schenk ich 
meinem Bruder. 
Freuen, denk ich, 
wird sich Rudi! 
Bretter braucht 
der Junge auch... 
Schenken ist — 
ein schöner Brauch!“
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